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Fabrikinſpektor und Sozialdemokrat.
Aus Weimar ſchreibt man der Berl. Volksztg.
Recht intereſſante Dinge paſſieren mitunter im Lande

Weimar. Unvergeſſen iſt es noch, daß der neue Chef des
Kultusdepartements im großherzoglichen Staatsminiſterium
dem Schauſpielperſonal des großherzoglichen Hoftheaters auf
Grund der Beſchwerde eines jüngeren Geiſtlichen verboten
hatte, am Totenſonntag in Apolſda Leſſings Schauſpiel
„Nathan der Weiſe“ aufzuführen.

In dem heute vorliegenden Falle handelt es ſich um einen
nicht weniger intereſſanten Vorgang, und zwar im Bereich
des Miniſterialdepartements des Jnnern aber der neue
Vorgang iſt der Art, daß jeder unbefangen denkende Menſch
der daraus hervortretenden Tendenz nur zuſtimmen kann.

Der Kern des in Rede ſtehenden Falles iſt in kurzen
Worten der Es iſt ein Anlauf gemacht worden, Mißſtände
r Abſtellung zu bringen mit Hilfe von Perſonen, welche
ie Mißſtände am beſten kennen, gleichviel, ob dieſe

Perſonen Chriſten, Juden, Paſtoren oder Sozialdemo-
kraten ſind.

Das Großherzogtum Weimar hat die Ehre, gemein-
ſchaftlich mit dem Herzogtum Gotha einen Fabrik-Jnſpektor
in der Perſon des Majors a. D. und Kammerherrn von
Noſtiz-Drzwiecki in Weimar zu beſitzen. Schon im
weimariſchen Landtag war früher und zwar durch den ſo-
zialdemokratiſchen Abgeordneten Baudert, die Jnſpektions-
thätigkeit des Herrn v. Noſtiz ſcharf kritiſiert worden, und
im gothaiſchen Landtage geſchah dasſelbe ſeitens des ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten Bock. Man tadelte vornehm-
lich, daß Herr v. Noſtiz ſeine Jnſpizierungen den Fabrik-
beſitzern beziehungsweiſe Direktoren vorher anzukündigen
pflege, und die Jnſpizierungen viel zu kurz und wenig ein
dringlich ſeien, als daß ſie zu einer wirklichen Kenntnis
nahme der etwa in der Fabrik beſtehenden Mißſtände führen
könnten ſie würden durch das Verfahren des Herrn von
Noſtiz mehr zu Viſiten bei den Fabrikherren, als zu Prü-
fungen darüber, ob die zum Schutze von Leben und Ge-
ſundheit der Arbeiter erforderlichen Einrichtungen vorhanden
und in gutem Zuſtande ſeien. Der neue gothaiſche Landtag
iſt daraufhin zum Teil geradezu unter der Parole gewählt
worden Aenderung in dem bisherigen Fabrikinſpektions-
Syſtem.

Herr v. Noſtiz ſcheint ſich der an ſeiner Thätigkeit ge-
übten Kritik nicht verſchloſſen zu haben. Er ſoll ſich an
die weimariſche Regierung mit der Bitte gewandt haben,
ihm eine Hilfskraft zur Seite zu geben, da er allein bei
der großen Fülle der Jnſpizierungen nicht mehr durch
komme. Von der weimariſchen Regierung ſoll ihm aber
als Antwort der Rat gegeben worden ſein, wenn er Hilfe
in der Ausübung ſeiner Funktionen brauche, ſo möge er ſich
an den Landtagsabgeordneten Baudert in Apolda
wenden, der durch ſeine Kenntnis der einſchlägigen
Verhältniſſe wie der in Betracht kommenden Perſonen
kreiſe ihn am beſten bei der Fabrikinſpektion würde unter-
ſtützen können. Dahingeſtellt bleibe, ob Rahmen und
r der bezüglichen Verhandlungen zwiſchen Herrn von

oſtiz und der weimariſchen Regierung ſich mit dem, was
auf Grund allerdings glaubwürdigen Vernehmens hier wieder-
egeben wurde, vollſtändig decken; Thatſache iſt jedenfallsren Herr von Noſtiz iſt wirklich, und zwar durch

Vermittelung des Bezirksdirektors (Landrats) Born in
Apolda, mit Herrn Abgeordneten Baudert zum Zwecke der
Unterſtützung bei ſeiner Jnſpektionsthätigkeit in Verbindung
getreten; ferner hat Herr Baudert wirklich, und zwar in
entgegenkommender Weiſe, da er ſich von dem Vorhanden-
ſein guten Willens überzeugte, ſeine Unterſtützung ge-
liehen, und dieſe Unterſtützung hat auch bereits die
beſten Folgen gezeitigt. Jn verſchiedenen Fabrikenſind jetzt zum angenehmen Sigamen der Arbeiter Unzu-

h und Mißſtände zur Abſtellung gelangt, die dem
Fabrikinſpektor bisher anſcheinend völlig entgangen waren.
Herr v. Noſtiz ſcheint denn auch bereits einen guten Lohn,
eine reiche Genugthuung bei dieſem veränderten Verfahren
in ſeiner Jnſpektionsthätigkeit gefunden zu haben, denn er
hat kürzlich Herrn Baudert in einem höchſt liebenswürdigen
Schreiben verbindlichſten Dank für ſeine erfolgreiche Unter
ſtützung und zugleich die Hoffnung ausgedrückt, daß derſelber in Zukunft ſolche Unterſtützung angedeihen laſſen

werde.So ſieht man jetzt im Lande Weimar den adligen a

inſpektor, der es, nebenbei bemerkt, früher z. B. für wichtig
hielt, bei einer Jnſpizierung den betreffenden Fabrikherrn
zu fragen, ob ſeine Arbeiter auch lauter „Rote“ ſeien, oder
in einem anderen Falle bei einem Buchdruckereibeſitzer ſich
zu erkundigen, ob er auch „Verbändler“ beſchäftige, Hand
in Hand mit dem ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten,
dem früheren Wirkergehilfen und jetzigen Gaſtwirt, gehen,
um für das Wohl der Arbeiter zu ſorgen.

TelegrammAdreſſe: Volk blatt Halleſaale.

Sonntag den 17 Januar 1897.
Alle diejenigen, die immer nicht laut genug in das Ge-

ſchrei „Kampf gegen die Sozialdemokratie“ einſtimmen
können, mögen ſich dieſen Fall recht genau anſehen! Das
iſt der wirkliche Kampf gegen die Sozialdemokratie, daß
man ſich redlich darüber unterrichtet, warum der Arbeiter
unzufrieden iſt, und daß man ſich redlich bemüht allen
ſeinen berechtigten Klagen Abhilfe zu ſchaffen. Nur ſolcher
Kampf kann erfolgreich ſein jede andere Kampfart iſt Un
ſinn und vermehrt nur die Scharen der „Staatséfeinde“.
Wenn Weimar ernſthaft geſonnen ſein ſollte, auf der Bahn,
die es in dem Falle Noſtiz-Baudert betreten zu haben ſcheint,
vorbildlich voran zu ſchreiten, ſo würde es ſich ein großes
Verdienſt erwerben. Dann werden bald keine derartigen
Debatten im Reichstage mehr nötig ſein, wie ſie der erſte
Verhandlungstag nach den Weihnachtsferien wieder ge-
zeitigt hat.

Deutſcher Reichstag.
153. Sitzung vom 15. Januar 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats des Reichsamts des
Jnnern wird fortGeheimrat Dr. d er: Es ſei völlig unrichtig, daß das ſäch-
ſiſche Vereinsrecht lediglich gegen die ſozialdemokratiſchen Vereine
angewendet werde. Den Vorwurf, daß Klaſſenjuſtiz geübt werde,
müſſe er entſchieden zurückweiſen.

Abg. Dr. Schönlank (ſoz.): Der ſächſiſche Regierungsvertreterhat mich nicht widerlegt, er bat meine Angriffe bloß abzuſchwächen

verſucht. Aus dem ſtenographiſchen Berichte der ſächſiſchen
Kammerverhandlungen geht deutlich hervor, daß die ſächſiſche
Polizei fich zahlreiche Geſetzesverletzungen hat zu ſchulden kommen
laſſen. Ganze Stunden könnte ich darüber reden, wenn ich all
das vorbringen wollte. Die Leipziger S und das Dresdener
gera ſind amtliche Blätter, und wenn in dieſen Blättern ſolche

reßbanditen ihr Unweſen treiben, ſo iſt die Regierung dafür
verantwortlich. Den Polizeirat habe ich nicht als Verfaſſer der
Artikel gegen die Sozialdemokraten ber der Verfaſſer dieſer
RNüdigkeiten und Rohheiten iſt Herr Aſſeſſor Krüger. Die Lei
ziger Zeitung hat das gen ſie ergangene Urteil noch nicht pub-
liziert, aber fie wird dazu gezwungen werden, ihr Schamgefühl
muß künſtlich aufgerüttelt werden. Bei einer Regierung, die dasallgemeine Wahlrecht dem ſächſiſchen Volke genommen hat hat es

keinen Zweck ſich zu beſchweren. Die Regierung behauptet ein-fach, die Leipziger rig ſei kein amtliches ſonbern nur ein
ofſiziöſes Blatt. Alſo, die Gemeinheiten ſind offiziöss! In Sach-
ſen darf ein Richter Recht ſprechen, der Aktionär der am Prozeß
beteiligten Geſellſchaft iſt, die die Arbeiter boykottiert. Die Mini-
ſter dulden, daß die Sozialdemokraten in amtlichen Blättern in
unqualifizierbarer Weiſe beſchimpft werden, während ein ſozial-
demokratiſcher Redakteur in Chemnitz zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt iſt, weil er ſchrieb, daß der deutſch ruſſiſche Handelever-
trag zum Vorteil der Junker ausgelegt wird. Zu der ſächſiſchen
Regierung haben wir kein Vertrauen und werden es niemals
haben, denn ſi, verdient 3 nicht. Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Stolle (ſoz) beſtreitet, daß in Sachſen gegen die Sozial
demokraten dasſelbe Recht angewendet wird, wie gegen Mitglieder
anderer Parteien. Sozialdemokratiſche Verſammlungen werden
dadurch unmöglich gemacht, daß die Polizei aus Gründen der
„Sicherheit“ weil ange nicht genug Notausgänge vorhanden
ſind, die Benutzung der Säle verbietet, obgleich dieſelben Säle
vom Bund der Landwirte berutzt werden dürfen.
Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Fiſcher ſagt, er erkläre es

für eine Unwahrheit, daß Miniſter v. Metzſch jemals geſagt und
angeregt habe, daß das Geſetz gegenüber den Sozialdemokraten
anders ausgelegt werde, wie anderen Perſonen gegenüber

bg. Stolle erwidert: Hierauf erkläre ich, daß es eine Un-
wahrheit iſt, wenn der Bundesbevollmächtigte behauptet, der
Staatsminiſter Metzſch habe nicht erklärt, daß er gegenüber den
Sozialdemokraten eine andere Handhabung der Geſetze für an
gezeigt halte

Hierauf wird die Erörterung über den Titel „Gehalt des
Staatsſekretärs von neuem geſchloſſen und die Debatte
wendet ſich zu dem Titel Reich sgeſundheitsamt“.

Abg. Weiß freiſ. Volksp) macht auf die mehrfach in neuerer
Zu vorgekommenen Erkrankungen an Milzbrand in Pinſel-
abriken und ähnlichen Etabliſſements, in denen Roß-, Kuh und
Kälberhaar verwendet wird, auferkſam und wünſcht Einführung
eines allgemeinen Desinfektionszwanges für ſolches Haar.

Direktor des ReichsgeſundheitsAmtes Tr. Köhler legt die
Schwierigkeiten der Einführung eines ſolchen allgemeinen Zwanges
dar und weiſt dacauf hin, daß das Material durch die Desinfektion
mehrfach leide. Dos inländiſche Material bedürſfe im allgemeinen
der Desinfektion nicht. In dieſer gee dürfe man nicht vor
ſchnell Schritte unternehmen, die ſich nachher als unwikſam
erweiſen. Er hoffe, daß die Regierung demnächſt in der Lage ſein
werde, entſprechende Vorſchriften vorzulegen.

Abg. Grillenberger (ſoz.) fordert ebenfalls, daß im Jnter-eſſe ver Geſundheit der Arbeiter ſtrengere Maßregeln in den
ürſten- und Pinſelfabriken getroffen würden. Es hätte ſchon

viel mehr geſchehen können, da die Sache ſchon wiederholt im
Reichstage vorgebracht worden ſei. Erſt in jüngſter Zeit ſeien in
Nürnberg drei Arbeiter an den Folgen der ſcheußlichen Krankhe

eſtorben, obwohl dort die Desi fektion vorgeſchrieben ſei; der
Fabrikant hätte die Vorſchriften einfach nicht befolgt.

Abg. Rettig (konſ.) regt die Einführung einer allgemeinen
Nahrungsmittelkontrolle an. Das Beiſpiel, mit dem Baiern hierin
vorangegangen ſei, verdiene Nachahmung. Die geſetzlichen Be
ſtimmüngen ſtänden in Preußen nur auf dem Papiere. So be-
durfte es erſt des Berliner Butterkrieges, um darzuthun, daß die
Butter der pommerſchen Molkereien mit Margarine verfälſcht ſei.

Direktor des ReichsGeſundheitsamts Dr. Köhler iſt mit einer
regelmäßigen Kontrolle ganz einverſtanden. Daß ſie in der That
ſtattfindet beweiſen die zahlreichen Beſtrafun gen

Abg. Schultze Königsberg (ſoz.) kommt auf die vielen Fälle
von Hitzſchlag zu ſprechen, die im vorigen Sommer in Oſtpreußen,
namentlich in der Stadt Königsberg, vorgekommen ſeien. Die

8. Jahr.
Arbeiter hätten trotz der glühendſten Hitze, ſogar während der
Mittagszeit, arbeiten müſſen, ohne daß ſich die Behörden r
miſcht hätten, obwohl hier gerade der Platz dazu geweſen
Es müßte den Arbeitgebern überhaupt verboten werden an be
ſonders heißen Tagen in den Stunden von 11-3 Uhr Arbeiter

zu beſchäftigen. c SeAbg. Röſicke (fraktionslos) wünſcht nicht vie Verwendung von
uniformierten t glenten zur Kontrolle der Unterſuchungen.
Kontrolle der Milch ſei ungenügend. Redner wünſcht Vorſicht
bei der Wahl der Chemiker und die möglichſte Schonung des
Publikums und der Gewerbetreibenden, die nicht unnötig beläſtigt

werden ſollten. eDirektor des Reichsgeſundheits- Amts Dr. Köhler Die Quali
tät der Milch iſt ſo ſehr von lokalen Einflüſſen ab arg daß
es unmöglich iſt, für die Kontrolle einheitliche Vorſchriften zu

ertggen. e. mAbg. Dr. Langerhans bringt die Frage der Trennung des
ärztlichen Berufs von der Gewerbeordnung zur Sprache. Er per
ſönlich ſei nicht dafür, wenn aber dieſe r einmal durch
geführt würde, ſo müſſe die Aerzteordnung einheitlich vom Reiche
vorgenommen werden.

Abg. Grillenberger ſox hält eine Zwangsdesinfektion für
Roßhaare für notwendig, da es ſich bei dem Milzbrand um
Leben und Geſundheit von Arbeitern handele. Redner regt ferner
eine Veröffentlichung der Urteile in Sachen der Nahrungsmittel

unterſuchungen an. eDirektor Köhler erwidert, daß ſämtliche Urteile vom
geſundheitsamt veröffentlicht werden und in einer beſtimmten An

ahl von Exemplaren dem Reichstage zugeben. Es bleibe denSeliungen unbenommen, dieſel“en abzudrucken. Jn er erh
die Desinfektion sten er ſich auf ſeine vorher dem Abg. Wei
gegebene Antwort. Der Koſtenpunkt ſpiele in dieſer wichtigen
Frage keine Rolle.

Abg. v. Vollmar (ſoz.) hält die bloße Veröffentlichung der
Urteile nicht für ausreichend, wenn dieſelben nicht mit Namens-
nennung bekannt gemacht werden, wie es bereits in München ge
ſchehen. Als beſtes Desinfektionsmittel habe das hygieiniſche Jn
ſtitut in München überhitzte Dämpfe vorgeſchlagen. Auch i in
Bezug auf die Mißſtände in den Queckſilberbelegfabriken habe es
erſt einer Anregung des Hauſes bedurft, ehe das Reichs geſund
heitsamt etwas zu ihrer Beſeitigung gethan hat.

Der I „Reichsgeſundheitsamt“ wird darauf angenommen.
Beim Kapitel „Patentamt“ bemerkt Geheimrat

regung Hammachers, die Reichsregierung ſtehe dem internationalen
Zuſammenſchluye aller Kulturſtaaten zum Zwecke des gewerb-
lichen Schutzes freundlich gegenüber und im Reichsamt des Jnnern
würden ſorgfältig alle Fragen erwogen, die mit der internatio-
nalen Patentrechtsunion zuſammenhängen. Jn mancher Beziehung
empfehle ſich jedoch das Syſtem der Separatverträge Deutſchlands
mit andern Staaten. Mehrere ſolcher gen ſeien bereits ab
geſchloſſen und eine größere Anzadl weitere Verträge werde dem
nächſt fertiggefiellt.

Abg. Dr. Hammacher (nwatlib.) weiſt darauf hin, daß die Ver
treter faſt aller W ſich auf den erſten großen Kon
greſſen für den Anſchluß Deutſchlands an die internationale Pa-
tentrechtsunion ausgeſprochen haben.

Im Verlaufe der Debatte bemerkt Geheimrat Haufß, es hätten
Verha dlungen darüber ſtattgefunden, ob und in welcher Weiſe
die Patentanwälte einer Kontrolle zu unterwerfen find. Die Ver
handlungen ſind aber noch nicht abgeſchloſſen worden.

Abg. Dr. Müller Sagan (freiſ. Volksp.) ſpricht ſich gegen die
Einführung des Befähigungsnachweiſes für Patentanwälte aus,
r dagegen die Errichtung von Ehrengerichten für Patent-
anwälte.
Das Kapitel „Patentamt“ wird ſchließlich genehmigt, das Ka
itel Reichsverſicherungsamt“ auf Antrag des Abg. Lieber (Ztr.)
er Budgeikommiſſion überwieſen.

Das Kapitel „Fiskaliſch- techniſche Reichsanſtalt“ wird debattelos
bewilligt, hierauf nach längerer Debatte das Kapitel „Kanalamt“
angenommen.
tigen Antrag Len z mann über Jrrenanſtalten, ferner Pe

ionen.
Schluß 5 Uhr.

Sagesgeſchichte.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags

wurde am Donnerstag die Beratung des Etats der Poſt-
und Telegraphenverwaltung fortgeſetzt. Die Anſätze für die
Einnahmen, zuſammen 314535 150 M., wurden nach län
gerer Debatte unverändert genehmigt. Die Petitionen wegen
Erhöhung der Gewichtsgrenze für einfache Briefe wurden der
Regierung zur Erwägung, die Petitionen wegen Ermäßigung
der Telephongebühren als Material überwieſen und ein An
trag Lingens angenommen, der die Beſchränkung des Paket
verkehrs an Sonntagen empfiehlt. Die Ausgaben des Ordi-
nariums wurden durchweg bewilligt.

Der prußiſche Eiſenbahnuetat ſchließt bei reichlich
1110 Millionen Mark mit rund 286*/, Millionen Mark
Ueberſchuß ab. Sollte davon nicht wenigſtens ſoviel für die
Bahnarbeiter und unterſten Hilfsbeamten übrig bleiben, daß
keiner derſelben weniger als 3 Mark täglich verdient

Der preußiſche Juſtizetat weiſt 66 Millionen Mark
in Einnahme und reichlich 102 Millionen Mark in Ausgabe
auf. Von den Einnahmen entfallen 57,3 Millionen Mark
auf Strafen und Koſten.

An direkten Steuern ſollen in Preußen nach dem
Voranſchlag für das nächſte Jahr 125 Millionen Mark ein
gehen, ſo daß auf den Kopf der Bevölkerung etwas über vier
Mark entfallen.

Das dankbare Vaterland. Jn der Nähe von Neu
ſtadt a. O fand man einen Handwerksburſchen tot auf. Er
iſt jetzt als der Glaſer Vo ß aus Schmalkalden erkannt wor
den, der von 1858 1871 bei dem 32. Jnfanterie- Regiment

uſt auf An



dient und auch am Feldzug“gegen Frankreich. teilgenommen

t. vDie nächſten Reichstagswahlen verurſa derBourgeoiſie wegen der günſtigen Ausſichten der Sheadene

kratie arge Beklemmungen. Durch die liberalen Blätter läuft
ein Klageartikel, an deſſen Schluß es heißt: Daß jetzt ſchon
das halbe Hundert Sozialdemokraten außerordentlich erſchwe
rend auf den Fortgang aller Arbeiten im Reichstag wirkt,
weiß jeder dreiviertel Hundert aber könnten bei der Zer-
riſſenheit der bürgerlichen Parteien jede weitere Entwickelung
in Frage ſtellen.“ Dieſe Beſtätigung der erfolgreichen Wir
kung des Widerſtandes der Sozialdemokratie gegen die reak
tionäre Geſetzgebungsarbeit wollen wir uns merken für den
Fall, wo wieder einmal die Gegner uns vorwerfen, wir
hätten im Reichstag noch nichts geleiſtet.

Agrariſcher Voykott. Wir haben oft genug betont,
daß der Boykott kein ſpezifiſch ſozialdemokratiſches Kampf
mittel iſt, daß er ebenſo von anderen Parteien, wenn es
ihnen eben paßt, angewandt wird. Natürlich wenden ihn
nur Parteien an, die im Kampfe ſtehen und eine Organi-
ſation ihrer Parteigänger beſitzen. Dies gilt in Deutſch
land freilich bloß von einer kleinen Anzahl von Parteien,
ſo außer unſerer Partei von den Agrariern. Dieſe ent
rüſten ſich zwar weidlich über Boykotts der Sozialdemo-
kraten, verſchmähten aber die Anwendung dieſes Kampf-
mitteſs ſelbſt nicht. So hat der landwirtſchaftliche Verein
zu Bärwalde im Kreiſe Münſterberg, wie dem Berl. Tage
blatt geſchrieben wird, folgenden Aufſehen erregenden Beſchluß
gefaßt: Da von mehreren Mitgliedern darüber geklagt
wird, daß Herr Brauereibeſitzer Kirchner in Münſterberg
eſunde und gut geerntete Gerſte von Ruſtikalbeſitzern nicht
auft, ſondern ſeinen Bedarf aus dem Auslande deckt, ſo

erklärt die Verſammlung einſtimmig, Kirchner Bier bis auf
weiteres nicht zu trinken.“

Die Unverfrorenheit der Agrarier geht wieder ein-
mal daraus heroor, daß ſie verlangen, die Menge des in
Deutſchland eingeführten Getreides ſolle beſchränkt werden.
Die Nachkommen der Raubritter erſtreben alſo nicht
weniger, als im „Zeitalter des Verkehrs“ ſyſtematiſch eine
Brotverteuerung und damit eine relative Hungersnot
herbeizuführen. Und ſolche Leute werden noch vom Volke
in den Reichstag gewählt!

Das Organ des Landesverräters in Friedrichsruh,
die Hamb. Nachr., empfiehlt den Erlaß eines neuen So-
zialiſtengeſetzes. Es wäre wohl angezeigt, das Blatt dächte
zunächſt über das beſtehende Strafgeſetz nach, welches
den Verrat von Staatsgeheimniſſen mit ſchwerer Strafe
bedroht.

Die Bündler haben Pech mit ihren Beglückungs-
verſuchen. Erſt fielen ſie, wie man ſich erinnern wird, bei
den Seefiſchern ab, denen ſie zu einem Heringszoll verhelfen
wollien; jetzt lehnen ſich auch die Winzer auf gegen den
„Schutz“, der ihnen durch den famoſen „Vinoſine“-Geſetz
entwurf gewährt werden ſoll. Vor einigen Tagen fand in
Eukirch im Rheinland eine Vertreterverſammlung der land
wirtſchaftlichen Kaſinos von Burg, Reil, Trarbach, Traben
und Eukirch ſtatt. Es wurde gegen den Antrag der Bündler
eine Petition beſchloſſen, worin die Forderungen der Bündler
als den Jntereſſen des Weinbanes widerſprechend gekenn
zeichnet werden. Es heißt in der Petition:

„Die Unterzeichneten verſtehen gar nicht, wie Herr v. Plötz
und Genoſſen, die doch vom Weinbau und der Weinbehand-
lung keine blaſſe Ahnung haben, der weinbautreibenden Be
völkerung eine derartige Steuer auferiegen wollen, von welcher
mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß ſie den vollſtändigen
Ruin des deutſchen Weinbaues nach ſich ziehen muß. Des-
halb ſollte der Reichstag den Entwurf ablehnen.“

Das iſt bitter für die bündleriſchen Volksbeglücker.
Jſt es möglich Gegen das Danziger Weſtpreußiſche

Volksblatt war wegen einer Notiz Strafanrtrag geſtellt wor-
den. Der Redakteur Meyberg nannte dem Gerichte den
Verfaſſer. Jn der Verhandlung erklärte nun der Staats
anwalt Oetting: „Herr Mayberg hat unſchön gehandelt. Die
Fälle, in denen das Redaktionsgeheimnis gebrochen worden
iſt, ſind Gott ſei Dank auf deuiſchen Redaktionen ſelten, um
ſo mehr muß ich es tadeln, daß Meyberg ſich nicht geſcheut
hat, den Verfaſſer des Artikels zu nennen und dadurch den
Vikar Mankowseky auf die Anklagebank zu bringen.“ Jn
Frankfurt a. M. und in Königsberg in Pr. ſitzen heute
zwei Männer hinter Schloß und Riegel, weil ſie ſich nicht
entſchließen konnten, das Redaktionsgeheimnis zu brechen.
Stimmt, Recht muß Recht bleiben.

Ausland.
Frankreich. Jn Lille hat ſich ein gewiſſer Jean

Dhennin im Alter von 77 Jahren erſchoſſen, der, bei
einem Attentat gegen Napoleon III. beieiligt, zu 15
Jahren Zuchthaus verurteilt und dann begnadigt worden
war. Das in Rede ſtehende Attentat wurde im Jahre 1855
in der Nähe von Perenchies bei Lille noch rechtzeitig ver-
eitelt. Die Attentäter hatten auf die Eiſenbahn von Lille
nach Calais, die der kaiſertiche Zug berührte, eine Bombe
gelegt, die von den Bahnwärtern entdeckt wurde.

Aſien. Ueber die Hungersnot in Jndien äußert
ſich die Londoner Juſtice folgendermaßen: „Die Leute
ſterben buchſtäblich zu Tauſenden dahin an Man-
gel und Krankheit. Aber dieſelben Stimmen, die vor eini
er Zeit nicht Lärm genug machen konnten über die großen
erbrechen“, welche die „türkiſchen Schlächter“ an „chriſt-

lichen Armeniern“ begangen, bleiben ſtumm gegenüber dem
Elend, das die engliſche Ausbeuterklaſſe und die Mißwirt-
ſchaft britiſcher Verwaltung über Jndien gebracht
hat.“ Der Entrüſtungsrummel über die „armeniſchen
Greuel koſtet eben vichts, gründliche Reformen in Jndien
würden der Kapitaliſtenklaſſe den Profit beſchneiden.

Fslizeitt es und Serichtliches
8 Anläßlich der Lohnbewegung der Dresden-Neu-ädter Metallarbeiter wurde Genoſſe Erbardt zu 30 M. Geld

afe verurteiſt, weil er die Aufforderung zum Auseinandergehen
einer Verſammlung unterließ, und Genoſſe Schulze der verant
wortliche Redakteur der Sächſiſchen Arbeiter Ztg. zu 15 M. Geld
ſtrafe verurteilt, weil er Flugblätter verteilt hatte, worin die Zu

de der Nähmaſchinenfabrik von Klemens Mül ler einerſderben
itik unterzogen waren.
g Wegen Beleidigung der Kirchenfabrik von Dornachwurde der Redakteur gehler von der Mannheimer Volksſtimme

zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Pertetnag rigen
Für die ausgeſperrten Schieferbruchsarbeiter

Englands eröffneten verſchiedene liberale und radikale Blätter
Sammlungen. on Gewerkſchaften waren die vereinigten Ma-
ſchinenbauer mit 3000 P frerſt am Platze, als zweite die Union
der Gasarbeiter mit 500 M.

Auf ein Jahr wurde der Former Lohſe aus dem Wahl
verein im dritten Berliner Reichstags Wahlkreiſe ausgeſchloſſen,
weil er beſchuldigt wurde, Strei recherdienſte gethan zu haben.

e eZur Arbriterbewegng g.
95ſe Bäcker eiarbeiter Deutſchland d. veranſſalten
einen Kongreß, der am 22. und 23. April in Gera abgehalten
wird.

Ein intereſſanter Streik der ſelbſtändigen
Kürſchnermeiſter hat jetzt in Berlin ſein Ende gefunden.
Die Mützenfabrikanten haben ſich zu einem Ring an enge
chloſſen und in dieſem den von den Meiſtern geforderten Tarifſt die Saiſon Jeder t hat ſich durch Wechſel

unterſchrift über 3000 Mk. verpflichtet, den Tarif einzuhalten und
ſelbſt ſolchen Meiſtern, welche billiger arbeiten wollen, keine nied-
rigeren Preiſe zu bezahlen. Von r haben ſich
nur drei Firmen ferngehalten, die jed ebenfalls den Tarif be

v V hunbew der Lith phen und Steins e Lo egung der ographe ndAPzr in Eiberfeld-Barmen iſt zu ungunſten der Arbeiter
eendet.
S z den Ausſtand getreten ſind 120 Arbeiterinnen der Holz-

enfabrik von Gerdes u. Ko. in Schwelm (Weſt-
alen).

Der Antrag eines allgemeinen Lohnſtreiks wurde auf dem
Kongreß der be t Bergarbeiter in Charleroi abge-
lehnt. Dagegen ſoll am nächſten Sonntag in Brüſſel über
Mittel und Wege beraten werden, eine allgemeine Lohnerhöhung
herbeizuführen.

Der Streik in Hamburg.
Die Lage des Streiks iſt die alte. Verhaftungen und Störungen

edr am Donnerstag und am Freitag wieder in großer
ahl vor.An der Börſe wurde die Reſolution der Streikenden lebhaft

beſprochen. Ueberall war man der Anſicht, daß der Arbeit-eber-
Verband jetzt unter allen Umſtänden einlenken müſſe. Man dran
energiſch in einzelne Mitglieder der genannten Körperſchaft. Au
die meiſten hieſigen bürgerlichen Zeitungen raten den Unternehmern,
die ihnen jetzt von den Arbeitern gebotene Hand unter allen Um
ſtänden zu ergreifen. Eine Aeußerung eines Rheders, man könne
die Unterhandlungen ja noch acht Tage hinausſchieben, wurde an
der Börſe mit großer Entrüſtung aufgenommen. Man drohte
Zu Einſtellung des Beitrages für den Arbeitgeber-

erband.
Vierzig bei dem Stauer Lambeck beſchäftigte importierte Schauer

leute ſtellten am Donnerstag abend die Arbeit ein, weil ihnen
eine Lohnaufbeſſerung von 50 Pf. pro Tag verweigert wurde.
Sie bekamen bisher 4.50 M. und verlangten 5 M. Der Stauer
erwiderte, er lege bei ihrer Arbeit ſchon jetzt bares Geld zu.

Tom Man hat zum 24. und 25. Februar einen inter-
nationalen Kongreß der Hafen arbeiter und See-
leute nach London einberufen. Auf der Tagesordnung ſtehen
die beiden Punkte: Wie verhüten wir Streiks und: Wie organi
ſieren wir uns international?

Die Seeleute beobachten die wergt Solidarität. Die Streik
gelder für die nächſte Woche ſind geſichert.

Ein völliger Umſchwung iſt nunmehr in der Haltung der hie-
ſigen Preſſe eingetreten, indem ſelbſt die hieſigen freiſinnigen
Organe den Beſchluß der Streikenden mit Freuden begrüßen und
den Arbeitgebern dringend anempfehlen, die dargebotene Hand
nicht zurückzuweiſen.

Die Mittel ſind alſo vorhanden, den Ausſtand fortzuführen;
dennoch haben die Streikenden eine Kommiſſion von 7 Arbeitern
aus ihrer Mitte gewählt und wollen jetzt ohne Führer ohne
Mittelsperſonen allein und direkt mit einer Kommiſſion der Rheder
unterhandeln und über die Lohnfrag ſchlüſſig werden. Das erſte
Schiedsgericht wurde vom Arbeitgeberverbande wegen ſeiner Zu
ſammenſetzung abgelehnt; es beſtand von Seiten der Streikenden
vekanntlich aus drei Reichstagsab geordneten und einem Schauer
mann; das neue Schiedsgericht würde von ſeiten der Arbeiter nur
aus den aus ihrer Mitte gewählten Kollegen beſtehen und ſomit
der Vorwurf ſozialdemokratiſcher Parteilichkeit, der Vorwurf
der Aufwerfung einer Machtfrage“ fortfallen.

So ſtehen die Sachen zur Zeit in Hamburg. Die Rheder haben
ſich noch zu keiner Antwort veranlaßt gefühlt, doch ſteht zu hoffen
und zu wünſchen daß dies bald und in der richtigen Weiſe ge
ſchehen möge. Es iſt ſchon durch den bald achtwöchigen Streik
viel Elend über Hamburg gekommen; aber die graue Zukunft
birgt vielleicht noch ſchwär ere Geſtalten in ſich als nur Hunger
und Arbeitsloſigkeit und je eher die Rheder jetzt eine Einigung
gerbeiführen, deſto beſſer für beide Teile und für ganz Hamburg.

Die Zahl der nach ihrer Heimat reiſenden Streikbrecher nimmt
von Tag zu Tag zu. Die kleineren Rheder, für die nun auch an
der Börſe extra geſammelt wird, verzichten ſchon jetzt auf dieſe
eigene Art teuerer Arbeitskräfte da ſie die Hoffnung haben ſchon
am Montag ihre alten bewährten Arbeitskräfte wieder zu bekommen.
Ob bis dahin aber ſchon der Streik beendet, kann heute noch kein
Menſch viſſen.

Die Bekanntgabe der durch den Streik erlittenen Verluſte wird
immer intereſſanter. So teilt der Kapitän des engliſchen Dampfers
Viktoria mit daß die Entlöſchung ſeiner Ladung Korn durch die
ungeſchulten Arbeiter pro Tonne 2 M. crekoſtet habe, insgeſamt
4200 M. Vor dem Streik hätte das Entlöſchen pro Tonne nunr
50 Pf. gekoſtet, mithin 3150 M. weniger. Und da das Schiff
ſonſt bei geübter Mannſchaft in vier bis fünf Tagen leer wird,
diesmal aber vier Wochen im Hafen liegen mußte ſo iſt der durch
die lange Wartezeit entſtandene Schaden infolge der verloren ge
gargenen Fracht ein ganz bedeuntender.

Aus Eſſen wurden bis jetzt 1500 M. an die Hamburger Hafen-
arbeiter ſeitens des Gewerkſchaftskartells abgeſandt.
Jn Solingen haben wie die Bergiſche Arbeiterſtimme be-

richtet, mehrere Vereine den Beſchluß einer Verſammlung accep
tiert, pro Mann und Woche 50 Pfg. für Hamburg zu ſteuern
andere Vereine haben namhaſfte Beträge aus der Kaſſe bewilligt,
ſo der Verein der Taſchen- und Federmeſſerreider 505 M. Ferner
wird auf Liſten geſammelt. e

Die Arbeiter Dresdens haben bis jetzt ca. 15000 M. für
Hamburg aufgebracht.

Aus Chemnitz ſind bis jetzt insgeſamt 3000 M. vach Ham-
burg abgeſandt worden.Der Sir ch-Dunckerſche Gewerkverein der Maſchiniſten
und Heizer in Bremen, der bei ſeiner Gründung im Jahre 1890
vom damaligen Vorſitzenden als ein „Schutz und Trutzbündnis
gegen das Unternehmertum“ bezeichnet wurde, hat in ſeiner Gene-
ralverſammlung einen r den ſtreikenden Hafenarbeitern 500
Mark Unterſtützung zu bewilligen, abgelehnt.

Die Kusſperrung der 2500 9Schuhmacher
in Weißenfels.

16. Januar
Stand der Ausſperrung am Freitag. Die Arbeiter und

Arbeiterinnen beobachten mit pein ſicher Genauigkeit ihre Kollegen.
Nur einige Streikbrecher haben ſich gefunden, namentlich unter
derjenigen, die auf dem Lande wohnen oder total verſumpft ſind.
Man ſcherwenzelt von ſeiten der Fabrikanten um die Arbeiter
herum. Ein Arbeitgeber läßt ſeinen Mädchen, welche weiter

arbeiten, Grog kochen und in einen angeheiterten Zuſtand ver
ſetzen. Ein anderer Fabrikant zahlt die bereits verdienten Löhne
nicht aus und zwar mit der Begründung: „JIch will die P
zum Streikfonds nicht liefern. Bekommen ſollt Jhr Euer Geld
nach Beendigurg des Streiks“. Hat der ſaubere welches 7)

ie ereinler halten ſehr brav. Sie hielteneine Mitgliederverſammlung ab. s wurde beſchloſſen, nicht
eher zur Arbeit zu gehen, bis alle Arbeiter und Ar-
beiterinnen voll und ganz beſchäftigt werden. Sie
wählten eine Streikkommiſſion. Hoffentlich werden beide Kom
miſſionen gemeinſchaftlich arbeiten.

r der Generalſtreikkommiſſion, Kollege
r. Fleiſchhauer, bemühte ſich nach der Verſammlung des

ereins der Schuhmacher. Sein Erſcheinen wurde von
mehreren gern geſehen, andere ſteckten die Köpfe zuſammen. Auf
den laut gewordenen Wunſch, Fleiſchhauer möge ſich als Vor
ar der öffentlich gewählten Streikkommiſſion s C obne Kommiſſion reneigt ſei, alle weiteren Sehr en mit
den Gewerkvereinlern zu führen, fragte der Vorſitzende Ge
werkvereins, Schuhmacher Enke, die Verſammlung ob Fleiſch
hauer hier reden und deraten könnte. Das in allerdings dem
Genoſſen Fleiſchhauer über den Span. Als bloß geduldete Per
ſon wollte er nicht gelten und ſo ging er wieder fort.

Wie ein Gerücht meldet, ſoll ein Fabrikant, der mit den
Arbeiterinnen Wucher bei Verkauf von Zwirn und Seide getrieben
hae, bereits polizeiliches Verhör gehabt haben, um als Wucherer
und Ausbeuter auf die Anklagebank zu marſchieren. Ein Bericht-
erſtatter des Leipziger Generalanzeiger hat bei beteiligten Per
ſonen einerſeits und bei den Behörden andererſeits Erkundigungen
gmaezegen Der Polizei Inſpektor Huck ſoll geſagt haben, in
den ſchlechteſten Gegenden der Stadt koſteten die Wohnungen
60 Mk. Wir müſſen konſtatieren, daß keine zehn Schubmacher-
Familien in dieſen Wohnungen zu finden ſind. Die 60 Mk.-Woh
nungen werden einzig von ſolchen bewohnt, die als einzelne
ſonen einen Haushalt führen und in ſehr dürftigen
Verhältniſſen leben. Eine Arbeiterwohnung für eine Familie von
5—6 Köp en koſtet mindeſtens 20150 Mk.

Ganz entſchieden muß auch dem Urteil der Behörde entgegen
getreten werden, daß die Arbeiter zum Bummeln (blauen Montag)

ſind. Es iſt zu konſtatieren, daß ſeit Beſtehen der moder-
nen Organiſationen in Weißenfels eine Hebung der Arbeiterſchaft
n l und ökonomiſcher Beziehung im allgemeinen zu ver-
zeichnen iſt.

Um den Fernſtehenden Einblick zu gewähren in die ge
forderten und die gezahlten Löhne ſei folgende Zuſammenſtellung
veröffentlicht:

Zwickerlöhne bei Blaſig In der
anfangs jetzt Fab. v. S. Wall

gezahlt gefordert gefordert m
Keilſtiefel 18/72 13 Pf. 14 Pf. 13 Pf. 15 Pf.
Fleckſtiefel 21/24 16 18 16 1725/26 20 17 19Mädchenſtiefel 27/30 19 23 19 2231/35 20 23 20 24Damenſtiefel 36/42 25 29 25 24/80
einbäll. 36/42 26 31 JKnabenſtiefel Zos t 28 r
errenſtiefel 39/47 29 35 31 359
ädchenſtiefel 25/26 26 34 29

17/30 28 3031 35 30 35Damenſtiefel 36 42 34 39 35 37
a enſtiefel 39 46 40 45 41luch der Nichtfachmann erkennt aus dieſer Zuſammenſtellung, daß
die Forderungen der Arbeiter von vornherein höchſt beſcheidene
waren, daß die Fabrik (Schuh Technikum) von H. Wallbaum zum
Teil bereits höhere Löhne zahlt, als die Blaſigſchen Arbeiter
forderten. Von dieſen höchſt beſcheidenen Forderungen waren um
des Friedens willen die Arbeiter geneigt, noch ſehr viel herunter-
den bäc Ziffernreihe), trotzdem iſt der Unternehmer ſtarr

pfig geblieben.ſie Gewerkvereinier haben folgende Erklärung veröffent-
icht:

„Jn Erwägung, daß die um der Lohndifferenz der Blaſig
ſchen Zwicker wegen verhängte Maſſenkündigung über 3000
ſchuldloſe arbeitswillige Perſonen von den Fabrikanten in der
geſtrigen Friedenskommiſſionsſitzung nicht zurückgezogen wurde

in fernerer Erwägung daß durch das Syſtem der Teilarbeit
es den meiſten Arbeitswilligen unmöglich iſt, auf eigene Hand
weiterzuarbeiten und die Kündigungsfriſt auszuhalten ſpricht
der Vorſtand des Ortsvereins der Schuhmacher von Weißenfels
ſein tiefes Bedauern über die ablehnende Haltung der 30 Fabri-
kanten aus, welche das erlöſende Wort: „Die Kündigung wird
zurückgezogen“ nicht ansſprachen.“

Die Fabrikanten mögen daraus erkennen, daß ſie ar in den
Kreiſen ſolcher Arbeiter, die gewiß beſtrebt ſin, ſo lange als
irgend möglich den Differenzen aus dem Wege u gehen, durch ihr
vrutales Vorgehen ſehr böſes Blut gemacht haben.

Wie ein betrübter Lohgerber, dem die Felle weggeſchwom-
men ſind, nimmt ſich der Zeilenſchinder des Weißenf. Kreisbl. aus.
Arfangs blies er mit vollen Backen ins Fabrikantenhorn und rieb
ſich vor Vergnügen die Häade, daß es dem Fabrikantenverein ge-
lingen werde, die verhaßte Organſſation zu Paaren zu treiben.
Jetzt ſcheint man aus dem Raufſche erwacht zu ſein. Man be-
rechnet den Ausfall an Löhren und wie er ſich S iden auf
das Erwerbsleben der Stadt Weißenfels äußern wird. Daß eine
derartige Ueberlegung vorher bei den Kreisblattkaprizitäten ob
gewaltet hat, iſt kaum anzunehmen. Heute, wo man mit der
nackten Thatſache zu rechnen hat, bei der auch das Kreisblatt mit
einem Einnahmeausfall anzutreten hat, bei der ferner auch dem
harmoniefreundlichſten Gewerkvereinler die Augen geöffnet ſind,
und bei der bisher gonz indifferente Arbeiter der ſozialdemok-g
tiſchen Organiſetion beitreten, ſo daß deren Zahl faſt 2000 iſt,
heute beginnen die Herren die Friedensſchalmei zu blaſen. Der
Generalſtreik iſt nun einmal proklamiert und er wird durchge
fochten mit dem Mut der Entſchloſſenheit, der ein beſonderes
Charakteriſtikum unſerer modernen Arbeiterbewegung iſt. Daß
unſere ſtreikenden Arbeiter die Rube und Beſonnen-
heit bewahren, die ein ſolcher Kampf zur Pflicht
macht iſt ganz ſelbſtverſtändlich und verzichten dieſelben
gern auf das ihren über ihre Haltung geſpendete Lob. Die Kulis
vom Kreisblatt find der Meinung, daß, wenn die Arbeiter er
bittert ſeien, ſich dieſe Erbitterung in Ausſchreitungen Luſt machen
müßte, nun, das edle Organ verwechſelt die Hurrakanaille mit den
Arbeitern, die einen Kampf um ihre Exiſtenz führen. Bei der
erſten Sorte vflegt man die Erfahrung zu machen, daß nach
etlichen Seidein Bier man Patriotismus und ſonßige Eigen-
ſchaften den Schädel ſeines Nachbarn O pflegt. Die an
ſtändige Haltung ſt eikender Arbeiter iſt die Frucht der ſozialdemo
fratiſchen Organiſationen und wenn trotz der prekären Lage, in
der ſich jedesmal Sireikende befinden, trotz der Erbitterung, die
ſich ihrer angeſichts des Fabrikantenvorgehens, das für jeden recht-

ch denkenden Menſchen ein Fauſtſchlag ins Geſicht wac, die
äußere Ruhe bewahrt bleibt ſo iſt das ein Erfolg, den dir ſozial
a watiſchen Hetzer und „Genoſſen“ für ſich in Anſpruch nehmen

nnent.
Die Forderungen der Arbeiter betreffs der Zuſtände in

den Fabrikräumlichkeiten erſtrecken ſich auf Beſſerung der ſanitären
Verhältniſſe, Einführung der 9ſtündigen Arbeitszeit, eines Mindeſt
lohntarifs und Feſtſetzung eines anderes a unentgeltlicheLieferung der de breite ſeitens der Geſchäftsinhaber und
Freigabe des 1. Mai.
Jn der Arbeitsordnung wird u a. verlangt, daß die neun-

ſtündige Arbeitszeit in die Zeit von früh 6 bis abends 7 Uhr
falle mit ernie Mittagspauſe und je halbſtündiger Frü
ſtücks und Veſperpauſe; Arbeitsräume müſſen tägi
einmal gereinigt, zweimal mit friſchem Waſſer verſehen und g
ventiliert werden. Die Fornituren, wie Toaks, Stifte, Pappe,
Wachs, Seide. Garn u. ſ. w. find unentgeltlich zu liefern Lohn
abzüge. wie Kaution, Entſchädigung für Material u. ſ. w. dürfen
nicht ſtattfinden. Jeder Arbeiter ſoll voll beſchäftigt werden. Bei
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längerer Wartezeit iſt die Stunde mit 40 Pf. zu vergüten. Die
Arbeiter verpflichten ſich, die Arbeit gewiſſenhaft auezuführen und
die Maſchinen zu ſchonen. Die Verrechnung des Wochenlohnes
erfolgt bis Sonnabend mittag die Kündigungsfriſt beträgt beider
eits 14 Tage. Maßreyelungen dürfen nicht ſtattfinden. In jeder

rik wird ein Ausſchaß behufs etwaiger Unterhandlungen ge
wählt und jährlich ergänzt.

Vergebliche Lockungen. Nachdem am Donnerstag die Ver
handlungen zwiſchen dem Fabrikantenring und der Kommiſſion
unter Anweſenheit von Bock und Siebert erfolglos verlaufen
waren, baten die Fabrikanten die Einigurgéskommiſſion der Ge-
werkvereinler dazubleiben und weiter zu verhandeln. Dies

eſchah. Der Antrag von ſeiten der Fabrikanten lautete nun
in, den Gewerkvereinsmitgliedern und den nicht organiſierten

Arbeitern ſtehe das Recht zu, weiter zu arbeiten. Die Ge
werkvereinler lehnten es entſchieden ab, Jhren Kollegen
die dem Unterſtützungsverein deutſcher Schuhmacher an

ehörten, in den cken zu fallen. Einige Fabrikanten
en privatim den Gewerkvereinlern das Anſinnen geſtellt: „Jhr

könnt weiter arbeiten; wir nehmen gegen Euch unſere Kün
digung zurück. Auch das Anfinnen wurde mit dem Bemerken
urückgewieſen: „Erſt haben Sie uns den Stuhl vor die
hür geſetzt und jetzt machen wir mit unſeren Mit

arbeitern, ob organiſiert oder nicht, gemeinſame
Sache. Bravo den Helden!

Sehr ungchalten ſind Behörden und Bürgerſchaft über die
kleinliche Hartnäckigkeit und das frivole Verhalten der Fabrikanten.
Es iſt da Gerücht verbreitet Blaſig ſelbſt ſei der Verfaſſer der
Fabrikanten Reſolution vo n 14. Januar, durch welche jede Eini-
gung unmöglich wurde. Das wäre ſtark, denn Blaſig hatte ſich
vorher, am Morgen des 14. Januar, mit ſeinen Arbeitern geeinigt.
Blaſig muß ſich von dem Verdacht der Doppel:üngigkeit reinigen

Auf Frde des Gewerberats aus Merſeburg fandes abend zwiſchen dieſem und den Henoſſen Siebert, Freſch
auer und R Weiſe eine Unterredung ſtatt. Es wurden weitere

Möglichkeiten für eine Einigung in Erwägung gezogen.

Jonales und Provimzieller,
Halle a. S., 16. Januar 1897.

Zur Bürgerentrechtung. Da zwiſchen Weihnachten
und Neujahr es nicht möglich war, in Sachen der Bürger-
entrechtung auf die Entgegnung des Rechtsanwalts Dr. Keil
die Antwort zu geben, hat der Bezirksausſchuß zu Merſeburg
den Proteſterhebern noch bis zum 20. Januar Friſt gegeben.
Alle Proteſterheber werden nun erſucht, Sonntag den 17.
Jan. nachm. 5 Uhr ſich pünktlich und vollzählig im Reſtau
rant von Streicher, kl. Ulrichſtr einzufinden, um die
Widerlegung der Keilſchen Entgegnung vorzubereiten.

Städtiſche Steuern. Jn der nächſten Woche liegt
der Voranſchlag zu dem ſtädtiſchen Haushalt auf das nächſte,
am 1. Apri! beginnende Steuerjahr zu jedermanns Einſicht
nahme aus. An ſtädtiſchen Abgaben ſollen erhoben werden:

120 Proz. der Staatseinkommenſteuer als Gemeindeabgabe,
5 Proz. des Nutzungswertes der Grundſtücke,

150 Proz. der ſtaatlichen Gewerbeſteuer,
50 Proz. Zuſchlag zur Betriebsſteuer,
50 Proz. Zuſchlag auf die Braumalzſteuer und 65 Pf. Ein

fuhrſteuer pro Hektoliter Bier.
Wie bisher werden ferner erhoben Luſtbarkeitsſteuer, Wan-
derlagerſteuer, Hundeſteuer, die Gebühren für die Benutzung
der ſtätiſchen Waſſerleitung im Betrage von 2 Prozent der
Wohnungen wofür täglich bis zu 25 Liter Waſſer einſchl.
für jeden Bewohner des Grundſtücks ohne weiteres Entgelt

aus der Leitung entnommen werden können, und die Bau-
polizeigebühren in bisheriger Höhe. An Steuern fehlt es
alſo nicht.

Eine öffentliche Gewerkvereins Verſammlung
findet heute, Sonnabend abend 8* Uhr im Prinz Karl
ſtatt. Herr Goldſchmidt- Berlin wird ſprechen über die
deutſchen Gewerkvereive (freiſinnig) und ihre Aufgabe zur
Löſung der ſozialen Frage. Der Zutritt iſt jedermann ge-
ſtattet, und freie Diskuſſion iſt zugeſichert worden.

Die Widerſpenſtigen. Die hier ſeit kurzem an
Stelle der aufgelöſten Produktenbörſe beſtehende freie Ver
einigung der Gerreidehändler hat beſchloſſen ſämtliche No
tierungen ein zuſtellen. Ob der Regierung die „Zähmung
dieſer Widerſpenſtigen“, die ſich der agrariſchen Umarmung
entziehen wollen, gelingen wird, iſt fraglich.

Eine Rechtfertigung verſucht der Lehrer Mansfeld
in einer uns überbrachten Erklärung, in welcher geſagt
wird, der neunjährige Knabe, den Mansfeld ſo arg ver-
prügelt hat, habe die Schule geſchwänzt und dadurch „eine
derbe Strafe verdient.“ Herr Mangsfeld macht erheblich
viele Worte, um nichts zu ſagen. Eine derartige Verprü-
gelung iſt ein für allemal vom pädagogiſchen Standpunkte
aufs ſchärfſte zu verurteilen, und es iſt ſchlimm genug, daß
ſich in unſerer Zeit noch nicht alle Lehrer zu dieſer Er-
kenntnis aufgeſchwungen haben.

Die elektriſche Bahn von Halle nach Leipzig läßt
wieder etwas von ſich hören. Jm Stadtbauamt liegen die
Pläne aus. Die Bahn ſoll an der Robert Franzſtraße
ihren Anfang nehmen, die ſchon früher genannten Straßen
der Stadt durchſchneiden und folgende Ortſchaften berühren
Büſchdorf, Crondorf, Schönnewitz, Reideburg, Stennewitz,
Kockwitz, Queis, Bageritz, Wiedemar, Kölzan, Zwochau,
Schladitz, Grebehna, Gerbisdorf, Radefeld, Breitenfeld,
Lindenthal, Groß Wiederitzich, Möckern und Gohlis. Jn
Leipzig-Nord mündet die Bahn ein und endigt im Süden
Leipzigs am Bairiſchen Vahnhof.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn-
tag finden 2 Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags 3 Uhr das zug
kräftige, glänzend ausgeſtattete Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“
als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen. Abends wird
die melodiöſe, prächtige Operette „Der Zigeunerbaron“ mit der
intereſſanten Beſetzung der Hauptpartien durch unſere erſten
Opernkräfte gegeben. Die berühmte Sagen Frau Moran-
Olden gaſtiert nächſte Woche zweimal. ittwoch als „Fides“
in Meyerbeers „Prophet“ und Freitag als „Norma“ in Bellinis
gleichnamiger Oper Frau Moran Olden, die im Dezember durch
Krankheit verhindert war, ihr hier bercits annonciertes aſtſpiel
zu abſoivieren, iſt längſt wieder hergeſtellt und wieder im Voll
beſitze ihrer unvergleichlichen Stimme.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters geht uns die
intereſſante Meldung zu, daß der herzogl. ſächſ. Hofſchauſpieler
Herr Karl von Maixdorff aus Meiningen am Dienstag den
19. d. Mts. ein auf drei Abende berechnetes Gaſtſpiel eröffnet und
zwar als Henry Duval in dem Schwank „Madame Bonivard“.
Herr v. Maixdorff, welcher in der Bühnenwelt genugſam als einer
der beſten Vertreter des Liebhaberfachs im Salonluſtſprel und der
Bonvivants bekannt iſt, dürfte vorausſichtlich auch hier die wärmſte
Aufnahme finden und ſind wir der Direktion Gluth dankbar, daß
ſie uns mit dieſem renvinmierten Künſtler bekannt macht

Aus dem Bureun des Walhalla Theaters. Ein

andaluſiſcher Stier als „Schulpferd“ geritten, dasiſt die neueſte Senſations und Zugnummer, welche das Walhalla
theater für ſein Publikum in petto hat, und man muß geſtehen,daß unmittelbar nach der virtuoſen Schulpferd Reiterin Baronin
v. Rahden keine glücklichere und paſſendere Steigerung in dieſemſchwierigen Fache gefunden werden konnte. Dieſes Unikum der
Dreſſur wird in dem heute (Sonnabend) beginnenden neuen
Spielplane von dem Spanier Senor J Feſſi vorgeführt,
welcher damit das e erreicht haben dürfte was in derDreſſur geleiſtet werden kann, und welcher in der That der Erſte
und Einzige iſt, der ein ſolches „Schälpferd“ ſein eigen nennt.
Senor Feſſi hat denn auch überall das größte Aufſehen erregt.
Doch auch unter den übrigen Darbietungen des neuen Spielplans
find etſich nicht wenig Ueberraſchendes und Eigenartiges, und nen
nen wir nur das phänomenale Athleten-Trio Gebrüder
Apollon, die „Waſſerpantomimiſten“ Alkes u. a. m.

Zeitz. Die Witwe Eid ner, die, wie geſtern bereits mitgeteilt
wurde, von einer Frau Otto in ihrer Wohnung gewürgt wurde,
iſt im Krankenhauſe verſtorben. Ob infolge der Verletzung wird
die Unterſuchung ergeben.eitz. Am Freitt abend fiel in der Zeitzer Eiſengießerei eine

ca. 12 Ztr. ſchwere Platte dem Arbeiter Seela auf die Füße, die
dadurch bedeutende Verletzungen erlitten.

Zeitz. Am Montag den 18. Januar findet die bereits ange
kündigte Verſammlung in Mortags Lokal Heiteren Blick in
der Lindenſtraße ſtatt, indwelcher über die beiden großen Streiks,
der Hamburger Hafenarbeiter und der Weißenfelſer Schuhmacher,
verhandelt wird. Da dieſe Streiks gegenwärtig die ganze Arbeiter
welt in Aufregung halten, iſt zu erwarten, daß auch die Zeitzer
Arbeiterſchaft zahlreich erſcheinen wird, um mit darüber zu be
raten, was für die Unterſtützung jener Streikenden notwendig iſt.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells wird in dieſer Verſamm
lung ſeine weiteren Maßnahmen bekannt geben und um die Sank-
tionierung der Verſammlung nachſuchen. Da auch im Verſchiedenen
möglicherweiſe gewerkſchaftliche Fragen verhandelt werden, die die
geſamte Arbeiterſchaft aufs höchſte intereſſieren, ſo iſt der Beſuch
der Verſammlung dringend jedem Arbeiter anzuraten

Zeitz. Die Verſammlung des Arbeiterbildungsverei.is fällt mit
Rückſicht auf die öffentliche Verſammlung am Montag aus und
findet dafür am Montag den 25. Januar ſtatt. J

Eingeſandt
Kanarien-Ausſtellung. Der älteſte Kanarienzüchter-Ver

ein für Halle a. S. und Umgegend hält ſeine diesjährige Aus-
ſtellung von feinen Kanarienvögeln in den Tagen vom 16. 18. Ja-
nuar d. J. im Reſtaurant alter Eiskeller, Nicolaiſtr., hier ab.
Zur Ausſtellung koinmen nur prima Sänger; es ſind bereits an
150 zur Prämiierung angemeldet.

Die beſtändige Vergrößerung des Geſchäfts der Firma H. Elkan,
Leipzigerſtr. 89 hat die Erwerbung des großen Nachbargrundſtücks
notwendig gemacht. Es iſt das Haus des Architekten Stengel
(Hackerbräu). Die Firma H. Elkan will daſelbſt ein Warenhaus
größeren Umfangs einrichten, da die jetzt benutzten Räumlichkeiten
bei weitem nicht mehr für den Geſchäftsbetrieb ausreichen.

Sriefeagken er Kedgetigs,
Schkeuditz. Eine geſetzliche Beſtimmung, die das verbietet, iſt

uns nicht bekannt. w
Ammendorf. Natürlich hat die Familie das Recht, Unter

ſtützung von der Gemeinde zu beanſpruchen. Eine Rückzahlung
kann vorläufig nicht gefordert werden.

Torgau. Die Berufsgenoſſenſchaft tritt nur dann ein, wenn ein
Berufs unfall vor iegt, das ſcheint bei Jbnen nicht der Fall zuſein. Glückliche Beſſerung! Wegen der Bücher wird Jhnen die
Volksbuchhandlung Beſcheid zugehen laſſen.

Kur die Redaftion verantwortlich: L. Salomon in Halle

Wegen vorgerückter Saison
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In verschiedenen Abteilungen des Etablissements sind grosse Posten zusammengestellt, welche weit unter Eiünm-

Kkaufspreis zum Verkauf gelangen. Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworfen sind, wie:

Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz und Weisswaren, Kleicerstoffe, Seidenwaren ote,

werden, um damit gänzlich zu räumen,

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen a

Halle a. S.

Geschàſtshaus

J. L Marktplatz 2. u. 3.

E. G. m't heschränkter Haftpflicht.
Sonntag den 24. Jannar 1897, nachmittags 2 Ahr:

General Verſammlung
im Gaſthofe „Zum grünen Baum“ zu Teuchern.

v.1. Mitteilung der Geſchäftsbilanz für das
Erläuterungen des Jabhresberichtes für 1896.

2. Beſchluß über Verteilun e
ſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.

3. Beſprechung bezw. Beſchluß über r C
4. Ausſchluß eines Mitgliedes nach S 52 des Vereinsſtatuts.
5. Geſchäftliches.
Der Anſſichtsrat des Konſum Vereins zu Teuchern

E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.
Teuchern den 10. Januar !897

Spie
Die Johresrechnung pro 1896 liegt vom

unſerm Geſchäfts-Kontor zur Einſicht aus.
Der Vorstand.

n oienm Vereis 2u Teuchern Nafurheſl- Verein

Quartal 1896 und einige kurze

der Geſchäftserſparnis und Entlaſtung des Vor

elberg, Vorfſitzender.Sanvat e

Hierzu ladet ergebenſt ein

biobichenstein,
Sonntag den 17. Januar, nachm. 3 Uhr. e

S Krüänzehen mit vollem Orchester Da
in Kittelmanns Reſtaurant Zur Sachsenhurg“ in Trotha.

Jn dem Zwiſchenpauſen Auftreten des berüumten Komikers Herrn Schirm.

Tamtige s
Schreibmaterialſen

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

Einen Schuhmacherlehrling ſucht
G. Prüfe, Gröben b. Teuchern.

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vertik.,Der Vorſtand.

in Kittelmanns Salon in Trotha:

ab in Es ladet freundlichſt ein

Arbeiterliedertafel Trotha.
Sonnteg den 24. Jan., abends 7 Uhr,

Gr. Masken-Ball.
Hillekr nd zu haben von Sonniag d. [7. d. M. an bei Kittelmann. 6

hdDBettſt., Komm., Tiſche, Stühle, Sofa.
K Laden desh. all. billiger Geiſtſtr. 31.
Neue Sofas bill. z. v. Georgſtr. 13, p.

2 gr. Zughunde, Kupferkeſſel, Ofen,
Fahrrad zu verkaufen Ludw'gſtr. 13.

Gute Zuchttauben,
Verkehrtflügel, Brünner, Holländer und
engliſche Kropftauben ſind zu verkaufen

ei Emil Senf,Der Vorſtand.

Federb., Taſchenuhr., Kleidſt. v
nußb. Sekret. Tiſche Stühle, Spieg Sroß. kräft. rein. Roggenbrot egar ſener Baget a gert

Zeitz Ritterſtraße 10.e
zuge

lt



Teit.
Plorin, Zeitz. 2. Der Schuhmacherſtreik in Weißenfels.
Weißenfels. 3. Diskuſſion. 4. Verſchiedenes

D. Entree pro Perſon 10 f.
Um Teilnahme aller Arbeiter und Arbeiterinnen erſucht

Oeffentl. Verſammlung
für Arbeiter und Arbeiterinnen.

Montag den 18. Januar abends 8 Ahr im „Heitern Blick“, Lindenſtraße.
Tagesordnung: 1. Der Streik der Hamburger Hafenarbeiter.

Referent: Herr Taver Obermeloer,
Referent Herr Herm.

Das Gewerkſchaftskartell.

embſchen bei Hohenmölſen.3 ſchen vei Hoh Uhr ſ
Oeff. Volksverſammlung

T. O.: Der Streik der Hchuhmacher in Weißenfels.
Referent: Schuhmacher Junghanns aus Weißenfels.

Der Einberufer.

GeneralVerſammlung
des Vereins deutſcher Schuhmacher.

D. Wontag den 18. Januar 1897
in Streichers Lokal.

Tagesordnung: Wahl ſämtlicher Vorſtandsmi glieder.
Es iſt Pflicht, daß jeder Kollege erſcheint.

Der Vorstand.
KrankenUnterſtützungsbund der Schneider

(Eingeſchriebene Hilfskaſſe).
Montag den 18. Januar, abends 8 Uhr

in Zuhns Reſtaurant, Martinsberg:

Mitgliecler-Versammlung.
Tagesordnung: Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung-

Arbeiter-Bildungs-Verein.
Wontag den 18. Januar, abends 8 Ahr bei Streicher

GeneralVerſammlung
Tagesordnung 1. Vortrag: Welches ſind unſere Aufgaben.

2. Rechnungslegung. 3. Vorſtands Erſatzwahl. 4. Verſchiedenes.

Turnabteilung: Mia ten
Geſangsabteilung: der daten e aarrinereder Arck

Restaurant Zur frohen Zukunft,
W Albrechtſtraße 43. Wr Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten in empfehlende Er

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans Iulius Rahn.

Sonntag den 17. Januar 1897madmigke Uhr
22. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.

Aſchenbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz
in 6 Bildern nach dem gleichnamigen

Märchen von C. A. Görner.
bends 7 Uhr.A

118. Vorſtell. 87. Abonn. Vorſtellung
Farbe: blau.

Der Zigennerbaron.
Große komiſche Operette von J. Strauß.

Montag den 18. Januar 1897
119. Vorſtell. 88. Abonnemts-Vorſt.

Farbe: gelb.
Undine.

Romantiſche a in 4 Akten v.
Lortzing.

Schülerbillets haben Giltigkeit.

Thalia- Theater
42 43.

Sonntag:
Penſion Schöller.

Schwank in 3 Akten von Karl Laufs.
Vorher:

Das war ich
Luſtſpiel in 1 Akt von Hutt.
Montag Geſchlofſen.

Dienstag:
l. u des herzoglich ſächſ. Hof
ſchauſpielers Karl v. Maixdorff vom

Hoftheater Meiningen.

Madame Bonivard.
Henry Duval Karl v. Maixdorff a. G.

Der bisher im Zigarrengeſchäft des
Herrn B. Dingler, Geiſtſtraße 43 ſtatt
gehabte Vorverkauf befindet ſich von
heute (Sonntag) ab im Theater Bureau
in der Zeit von 11 1 Uhr vorm. und
4 6 Ubr nachm.

Schönſte Speiſekartoffeln
innerung. onntag: Gemütlicher Frühſchoppen und Familien Abend

Hierzu ladet ergebenſt ein o. Mittag-
5 Liter 25 Pf., verkauft

Otto Just, Adolſſtr. 7.

Halle a. V.

Engliſch Leder-Hoſen u.
Mancheſter Hoſen

in allen Farben mit Latz und Schlitz in
jeder Preis?age.

Kuſſinett Hoſen.
Zwirn-Hosenm.

Dilot-Hoſen.
Woleskin Hoſen.

Satin-Hosen.Reit-Hosen.

Drell-Hosem.
Reuheit:

Gettreifte Leder Hoſen.

Stoſft-Hosem
von Z3 M. an.

Halbstoſffhosen
à 2.20 M. in haltbarer

Co

Geſchäftshaus für Herren- und Knaben-Garderoben
empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

ſämtliche Arbriter-Garderoben.

Anzüge
in engliſch Leder, Kaſſinett, Zwirn, Pilot

Maler-Kittel.
BZ rgmanns-Jacken.

Manell-Jacken.
Fleiſcher Jacken.

Normal-Jacken
in Leinen 1.75 bis 2 M.,

in Pilot 2.25 M.,
beſte haltbare Qualität 2.75 M.

Normal-Hoſen
beſte Pilot- Qualität 2.75 M.

Steffanzüge zur Arbeit

und Leinen,

1.75 M.,

Qualität von 12 M. an.

D. LTauz- Kränzchen

ZentralVerband der Brauer u. verw. Berufs
genoſſen Hahlſtelle Halle a. S.).

aunar 1897, von nachmittags 4 Uhr:Kränzehen
im Konzerthaus, Karlſtraße,

wozu freundlichſt einladet

Masken-VerleihGeſchäft
(von Menriette Lutze,

Meteritzftr. Z. gegenüber der gr. Ritterſtr.,
empfiehlt hochelegante neue

Herren und Damen- Masken Kostümse
in großer Auswahl bei billigſten Preiſen.Wolſal -Theater, SKton dor Foſlenhauer.,

Sonnabend den 16. Jan. abends 9 Uhr
Direktion Rich. HubertNeuer Spielplan! Verſammlung

bei Faulmann.
Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an Wahl der Orisverwaltun

daluſiſchen Stier als „Schulpferd“.

Das Komitoo,

Der Vevollmächtigte.
(Einzig daſtehende Vorführung Diedrei Lbrüber Avpollon, Bravour- Ath hausgenossenseh, loests Hof.
leten. Das getragene Klavier.“ (Sen! E. G. m. b. H. zu Halle a. S.Lionele hen t gar Alle Wir haben eine

o, Waſſer Pantomimiſten. Mi 3Vittorig, Luft Ghmneſern. Tel Geſchäftsſtelle
3 Doneliy's, Elite- Kopf und Hand beim Klempnermeiſter Ernst
Akrobaten. Herr Robert BViberti, Sohulze, Landw n ſtraße 7, errichtet,
königl. preuß Hof Opernſänger. Die worauf wir unſere Mitglieder aufmerk
Geſchwiſter Thekla und Alexander ſam machen
Blanche, Original Geſange-Duettiſten. Der Vorſtand.

Herr Georg Cordes, Geſangs- Vouis Mauß. Adolf Levin.
k dh 8 gegen 11 Uhr. Restaurant Stadt Zeitz

Merſeburgerſtraße 26.eden Sonntanachmittags 4—6 Uhr e ennurAahwittage vorkelnug. Familien Abend
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

rz das Recht, auf je ein Billet ein Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Hierzu ladet freundlichſt einind frei dazu mitzubringen.

swald Halimann.Tiſx Icuus Schwagers Restaur., Zeitz.
Mittwoch den 20. Januarlumenfeld-Goldkette Corradinis e a. S Reilſtraße. ock- und skatichmaus.

Sonntag den 17. Januar ierzu ladet ergebenſt ein
H. Kühngroße v Vorſtellungen Kug. Schmidts Restaurant

roßer SandberAuſtraen bectucher unſer und empfiehlt Lokal und Verelnszimmer.

Künſtlerinnen. Narren 7 KappenTäglich kolofſaler Erfolg
eigenes Fabrikar.der Zauber Ausſtattungspantomime

Billigſte Bezunequelle für Vereine u.Luzifer und Püchter.
oder: Der grüne Teufel Reſtauratenre. Nach auswärts gegen

S Alles Nähere d. Tageszettel. Kachn. W Schmeil. Taubenſtr. 4.
Der Billetvorverkauf findet an Sonn 7

4

tagen nur im Zirkusbuffet von 11 Uhr
vormittags ab ſtatt.

Montag den 18. Januar 1897
Abends 8 Uhr:

Brillante Vorſtellung
mit großartigem, gewählten Programm.

80.000 Kiften Apfelſinen lagernPanorama. den in ehe
noch viele von vor Weihnachten heru tage ſtammen, infolgedeſſen gelb u. ſauer ſind.

Dieſe Woche h karfte anf geſtriger Auktion
Samburg, Helgoland, Friedrichs großen Poſten friſcheſter Ware,

ruh, Norderney.Vatetlar diſche da nene recht dunkel und ſchön im Ge

Hochmuths Restaur. et u rer
z Sonnabend u. Sonntag 2 er A 8 075 360er 750

Vockbier. Amerikariſche Aepfel
Bis nachts 1 Uhr geöff. ſehr Preiswert.

e Fr. Preisicke.Hinzes Restaurant enggr. Steinſtraße 19.

u so T t Igroß g Uütrichſtraſe Schwedische Zündhölzer
großer (Sicherheitshölzer)v in beſter Quolität nur beiFamilien Abend. F. A. Pat,

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Obige.

Stadt Mangsſeld,
gr. Klausſtraße 22,

Jnhaber: Gustav maler. uSonntaggemüt). Prühschoppen, reines Roggenbrot
1. u. 2. Sort t diabds. W Familienabend. Schönes u. 2. Sorte empfiehlt die

Vereins 60 erſ f. Kraft. Mitte etiſch bäckerel Zwingerstrasse 29,

Hohenzoller a. SSonntag den 17. Januar Abreiß-Kalender,

Sieg ladet vzgt J V. Neue Welt-Kalender,
findet Sng e 3 e im ge Payne-Kalender,
vannten Lokal ſtatt. Verein Hohenzollern.

Wilhelmshöhe, Wachenhuſen-Kalender,
Hieb in. Wiy GartenlaubenKalender

des Deutſchen See hin alle Parteiſchriften
Reſtaurant Löwenfkeller, empfiehlt die

Moritzzwinger S.tet Volkshuch handlung

in Sohades Schützenhaus.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Drug d Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrugerei (E. G. m. b. H) Halle g. S.

Es ladet ergebenſt ein

Paul Sulzer. Bälbergaſſe i.
Hierzu 1 Veilage.
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Beilnge zum Volksviatt.
Nr. 14.

Arbeiter, Genoſſen!
chen Bezirke ſind bis jetzt noch nicht 4000 Mk. na

Leipzig ſchon 30000 Mk. aufgebracht hat.

Halle a. Sonntag den 17. Januar 1897. 8. Jahrg.
Denkt am heutigen Sonnabend an die Hamburger Aus
ſtändigen! Namentlich jeder organiſierte Arbeiter hat
laut Beſchluß die Ehrenpflicht, einen Bon von 50 Pf.,
mindeſtens aber einen ſolchen von 25 Pf. zu löſen. Aus

ch Hamburg abgegangen, während Magdeburg 11000 Mk. und
Laßt uns in ſolidariſcher Opferwilligkeit nicht hinter unſeren Genoſſen an andern

Orten zurückbleiben. Der Hamburger Streik darf nicht verloren gehen.

Entartung.
die Natur ſich auch verſchlechtert,r i de LeMich dünkt, die Pflanzen und die Tiere,

Sie lügen jetzt wie jedermann.

Ich glaub' nicht an der Lilie Keuſchheit,
Es buhlt mit ihr der bunte Geck,
Der Schmetterling; der küßt und flattert
Am End' mit ihrer Unſchuld weg.

Von der Beſcheidenheit der Veilchen
a ich nicht viel. Die kleine Bium'

it den koketten Düften lockt ſie
Und heimlich dürſtet ſie nach Ruhm.

zweifle auch, ob ſie empfindet,
Die Nachtigall, das, was ſie ſingt;
Sie übertreibt und ſchluchzt und trillert
Nur aus Routine, wie mich dünkt.

Die Wahrheit ſchwindet von der Erde,
Auch mit der Treu' iſt es vorbei.
Die Pupe wedeln noch und ſtinken
Wie ſonſt, doch ſind ſie nicht mehr treu.

Heinrich Heine.

Mißſtände im Bäckergewerbe.
Man weiß, wie ſehr gegen die Feſtſtellung des Maximal Ar-

beitstages im Bäckereigewerbe Stellung genommen worden iſt. Zuallen Reſer Fragen nahm am Peinwoch Gen. Bebel im Reichs

tage das Wort und entwickelte folgende intereſſanten Ausfüh-
rungenKur erwarteten, daß es heute zu einer Art von Sturmlauf gegen

die Bäckerei Verordnung käme und Anträge kommen würden. die
darauf ausgehen, die Bäckerei- Verordnung außer Kraft zu ſetzen,
alls die Regierung nicht eine entſprechende Erklärung abgäbe.
ach dem, was v. Bötticher geſagt, ſteht die Sache noch in der

Schwebe. Ob etwas geſchehen wird, kann noch niemand ſagen.
Es ſchon aus den früheren Verhandlungen hervorgegangen,
daß ſich die große Mehrzahl der Parteien gegen die Verordnung
erklärte. Man that als ſei ein Schritt ſeitens der Regierung in
Szene geſetzt worden, der das ganze Bäckerei Gewerbe ruiniere,
der eine Art ſozialer Revolution in unſerem Wirtſchaftsleben her
beiführe. Dieſe Auffaſſung iſt noch weſentlich verſtärkt worden
durch die Art, wie die Bä 17 7 u dieſer Frage Stellung ge
nommen haben. Anläßlich dieſer Verordnung des Bundesrates
haben die betreffenden Verbände der Meiſter im vorigen Jahre in
Breslau einen allgemeinen Bäckertag gngedglre auf dem dieſe
Verordnung hauptſächlich Gegenſtand der Verhandlung war. Hört
man die Herren die ja Zünftler ohne Ausnahme ſind, ſonſt reden,
dann find ſie die beſten, ſrömmſten Vertreter des Chriſtentums,

Leute Verherrlicher des heutigen Staats und derGeſellſchaftsordnung, kurz von einer ſolchen net und Dauer
haftigkeit, wie ſie ſich die Regierung nicht beſſer wünſchen kann.

Hier aber, wo ihr perſönliches Jntereſſe in Frage geſtellt wurde,
rn en die Herren einen Ton an, wie er in den Verſammlungen

er Agrarier nicht wüſter erklingen könnte. Nach der uns vor
liegenden Statiſtik iſt die Sonntagsarbeit meiſt von ungewöhnlich
roßer Dauer. Unter den damals zur Verhandlung ſtehenden
etrieben, etwas über 4000, gab es nicht weniger als 2941, in

denen die Sonntagsarbeit bis zu 12 Stunden dauerte, aber 566
Betriebe in deneu ſie 12-14, 221 Betriebe in denen ſie 14 16,
61 Betriebe, in denen ſie 16 18 und 8 Betriebe in denen ſie
18 Stunden dauerte. Dazu iſt der Bäckerei Arbeiter der ge-
plagteſte Menſch unter allen, denn er hat nicht 300, ſondern 365,
und wenn es ein Schaltjahr iſt, 366 Arbeitstage. Die Herren
Aerzte aus der nationalliberalen Partei ſollen ſagen, was ſie als
Aerzte davon halten, wenn Leute gezwungen werden, Jahr für
Jahr, Tag für Tag ihre Arbeit während der Nacht 8 verrichten,
unter Bedingungen zu arbeiten, die viel ſchlimmer ſind, als die
der m pe rbeiter, und in Lokalen, die luft und lichtlos, über
hitzt und von Staub erfüllt ſind, W unter den denkbar un-

nſtigſten, in ſanitärer Beziehung geradezu ſchreienden Zuſtänden.
enn die ſo ausgebeutete und malträtierte Arbeiterſchaft eine

Herabſetzung der Arbeitszeit auf ein menſchenwürdiges Maß ver
langt, ſollten alle, beſonders aber die, die ſich hier als Vertreter
des Chriſtentums aufſpielen, das mit größter Freude begrüßen
und alles aufbieten, daß die Regierung zu deren Schutz eiwas
thut. Statt deſſen macht man von allen Seiten Oppoſition da
827 Man erklärt, das Vorgehen der Regierung ſei nicht im

inklang mit dem Geſetz.
Die Bäckermeiſter machten ſich natürlich dieſen Vorwand zu

nutze und ließen es in Berlin, Hamburg 2e. darauf ankom-
men, wie die Behörde entſcheide, falls ſie die Verordnung über
treten. Einzelne Vertreter erklärten direkt: Wir übertreten dieſe
Verordnung abſichtlich; wir wollen geklagt ſein, damit die Ge

richte entſcheiden. Dieſe entſchieden in allen Fällen, die Verord
nung ſei rechtmäßig. Kann, wenn das bißchen Sozialreform in
Deutſchland nicht die in Phraſe ſein ſoll, der Reichstag und
Regierung den Wünſchen der Bäckermeiſter entgegenkommen? Die
Herren erklären, ſie gingen bei Aufre e der Verordnung

u Grunde. Wenn nun ein Gewerbe nur aufrecht erhalten werden
ann, wenn die Arbeiter unter den menſchenunwürdigſten Bedin

Nacht für Nacht arbeiten, dann mag es zu Grunde gehen.
s geht aber nicht zu Grunde das iſt auch nicht nötig. n

viele Meiſter kommen mit der Verordnung aus. Man muß fra
gen: Kann eine ſolche Verordnung eine ſozialpolitiſche Reform
genannt werden Wie traurig müſſen die Arbeitsbedingungen
dieſer Arbeiterklaſſe ſein für die eine ſolche Verordnung als Fort
chritt angeſehen wird? Die Bäcker ſ en ſie aber als eine Re
ormmaßregel an. Herr v. Berlep führt aus: Die Leutekönnten ehe der 13 Stunden noch allerlei Nebenarbeiten

machen. as für Nebenarbeiten? Hieſigen Bäckermeiſtern hat
der Handelsminiſter auf ihre Erkundigung geantwortet: Unter
ſolche Nebenarbeiten gehöre das Mehlabtragen, Kohlen und Holz-
eintragen, Holzhacken u. dgl. Nachdem alſo die Leute in den un
geſundeſten Räumen die Nacht gearbeitet und ermüdet ſind, kön
nen ſie noch täglich 225 Stunden mit ſolchen unangenehmen und
ſchweren Arbeiten beſchäftigt werden! Nachdem dieſe 16 ſtündige
Arbeitszeit innegehalten. ſoll der Meiſter die übrigen 8 Stunden
Gr tmenſchen als Ruhe gönnen. Seine Pferde, Ochſen oder

ſel würde er nicht 16 Stunden anſpannen, die würde er ruinie
ren, die koſten ſein Geld, der Geſelle nicht. Iſt dieſer unbrauch-
bar geworden, warten dret auf der Straße. Das iſt die Erklärung
für dieſe ganz eigentümliche humane auſ jener Herren.

Die Berliner Polizei übt ja in gewiſſem Sinne eine muſter
iltige Kontrolle, es iſt aber auch vorgekommen, daß die vorgechriebene Durchlochung der Tafel von dem Meiſter unteren

wurde. Nach der Vorſchrift ſoll ſie in der Werkſtatt hängen.
Die Wahrſcheinlichkeit, daß das Lochen ſehr oft überſehen wird,
iſt nach der Statiſtik, die ich geſtern von hieſigen Bäckerei Arbeitern
bekommen habe ſehr ſtark vorhanden. Vielfach haben die Arbeiter
den Unternehmer denunziert, aber in allen ſolchen Fällen ſind die
Beſtrafungen ganz außerordentlich milde ausgefallen, und darin
n zunächſt die Berliner Bäckermeiſter eine Art Ermutigung.

ach der Berliner Statiſtik giebt es 365 Bäckereibetriebe, darunter
191, in denen der Maximalarbeitstag bezw. die Verordnung ſtreng
befolgt wird. In 184 Betrieben wird die Verordnung nicht durch
geführt. Davon dauert in 7 Betrieben die tägliche Arbeit 18 bis
20 Stunden (Hört, hört!), in 34 Berrieben 16 17 Stunden, in
46 Betrieben 15 16, in 70 Betrieben 14 5 Stunden, in 28 Be
trieben 13. 14 Stunden. Es wird alſo 13 20 Stunden pro Tag
gearbeitet, aber davon merkt die Polizei nichts.
Durch die Verordnung ſind die Bäckermeiſter verpflichtet, ihren
Lehrlingen ein größeres Maß von Ruhe zu gewähren als ihren
Arbeitern. Jm en Jahre ſollen die Lehrlinge zwei Stunden
weniger beſchäftigi werden als die Geſellen, und im zweiten und
dritten Jahre eine Stunde weniger. Thaiſächlich arbeiten aber
die Lehrlinge durchſchnittlich weit n n als die Geſellen. Man
Gr ſie ausgebeutet und im hohen Grade ihr junges Leben zu
runde Gerade in Berlin haben wir den alten a

vor der We daß nämlich die Lehrlinge längere Arbeits
zeit haben als die Geſellen. Jn fünf Betrieben mußten ſie e
täglich 17 bis 18 Stunden arbeiten, in zehn Betrieben von 2 Uhr
nachts bis 7 Uhr abends, ohne Ruhepauſe. Hieraus erſehen Sie,
daß dieſe ganze Kontrolle für die Katze iſt, alſo eigentlich gar
keine Kontrolle. Darum fordere ich heute wieder, daß man für
die Bäckerei ſpezielle Gewerbe-Jnſpektoren ernennt, vielleicht mit
Hilfe intelligenter, tüchtiger Arbeiter. Ja wenn das Intereſſe,der Profit in Frage kommt, dann iſt alle Religion, alles Chriſten
tum, aller Patzjonsmus beim Teufel, dann giebt es nur ein
Jntereſſe, dar der heleigen U. un w. Geldſackes.

Die Statiſtik ergiebt auch die Notwendigkeit einer ordentlichen
ſanitären Kontrolle der Bäckereiwerkſtätten Nach der Statiſtik
des Verbandes der Bäckerei- Arbeiter ſind 853 Erkrankungen in
einem Jahre vorgekommen, darunter 182 GewebeEntzun ungen
an den Gliedern, die zur Arbeit gebraucht werden, an den Fingern
und Armen. Sie können ſich denken, was für Wirkung das auf
die Teigbereitung hat. Hundert Lungenleiden de ſind vorgekommen,
56 Geſchwürleidende und eine Anzahl von Geſchlechtskranken. Es
herrſchen hier geradezu grauenhafte Zuſtände. Ich hoffe daß die
Regierung nicht nur nicht ihre Verordnung abſchwächen, ſondern
noch erweitern wird. Sie ſind im Leben nie Arbeiter geweſen,
Herr v. Bötticher, ſonſt würden Sie wiſſen, daß unter 100 Arbeitern
99 nicht wagen, dem Meiſter eine unangenehme Antwort zu geben.
Die Regierung ſollte durch ſachverſtändige Leute, Aerzte 2c. die
Arbeitsſtätten und Schlafſtätten in den Bäckereien unterſuchen
laſſen, fie würde dann ein Bild bekommen, daß Jhnen thatſäch-
lich die Haare zu Berge ſtehen. In den neu errichteten Bäckereien
hat man allerdings von vornherein auch beſſere Einrichtungen
geſehen. Jm Intereſſe der Arbeiter nicht nur ſondern auch des
geſamten Publikums muß gründlich Wandel geſchaffen werden.“

Tagesgeſchichte.
Reaktion iſt Trumpf. Wenn das neue Wahlgeſetz in

Sachſen ſchon Beweis genug für die fortſchreitende Reaktion
war, ſo zeigt auch in einem der ehemals „liberalen“ Klein
ſtaaten ſich ein ſolches Bild. Jn Meiningen iſt dem eben
verſammelten Landtag ein Gemeindewahlgeſetzent
wurf zugegangen, der deutlich den Stempel trägt, den das
Geſetz in Sachſen trug, den der Sozialiſtenvernich-
tung. Auch im Herzogtum Meinungen giebt es nämliſozialdemokratiſche Stadtverordnete und die ſollen in eng

unmöglich werden. Der Gemeindewahlgeſetz- Entwurf trägt
der Reichseinheit Rechnung und gewährt jedem 25jährigenDeutſchen Gemeindebürgerrecht unter ziemlich leichten Se

dingungen. Aber das Maß des Stimmrechtes wird in einer
Weiſe verteilt, die das Dreiklaſſenſyſtem übertrumpft. Wer
nämlich mehr als 15 M. direkte Staatsſteuer zahlt (Haus,
Grund und Einkommenſteuer), hat je nach der Höhe dieſer
Steuerſumme mehrere und zwar bis zu 20 Stim-
men. Die Staffel iſt folgende: Steuer von 15-—-30 M.
gewährt 2 Stimmen, von 30--50 M. 3 Stimmen, von
50--75 M. 4 Stimmen, von 75 120 M. 5 Stimmen.
Jedes 100 M. Steuer gewährt dann weiter eine Stimme
mehr bis zum Maximum von 20 Stimmen. Jeder
größere Jnduſtrielle und auf die Jnduſtrieorte iſt
ja das Syſtem gemünzt ſtimmt alſo 20 ſeiner
ſozialiſtiſchen Arbeiter oder Mitbürger nieder
und das ſcheint nach angeſtellten Berechnungen und Beob
achtungen auszureichen. Während man ſchon anderswo zur
Einſicht gelangte, daß die Teilnohme der Wenigbemittelten
an der Verwaltung und ihre Mitarbeit in allen öffentlichen
Angelegenheiten dem ſozialen Frieden dient, beginnt man
alſo im Herzogtum Meiningen mit einer weit ſchroffer in
die Augen fallenden Methode, dem Geldbeutel die Allein
herrſchaft auf dem Rathaus und in der Gemeindeverſamm
lung zu ſichern. Die Sozialdemokratie wird dabei nichts
verlieren, ihre Angehörigen werden mit um ſo größerer
Energie den Kampf gegen die Reaktion unter den neuen
Verhältniſſen führen und die Zukunft wird ja lehren, daß
man mit ſolchen reaktionären Maßregeln den Siegeszug des
Proletariats nicht aufzuhalten vermag.

Der Geſetzentwurf über die Äbänderung der Alters
und Jnvalidirätsverſicherung hat in den Ausſchüſſen desBundesrats mannigfache Khtndernegen erfahren. Be

kanntlich beabſichtigt der Geſetzentwurf ein teilweiſes Zu
ſammenwerfen aller Fonds der verſchiedenen Provinzialver
ſicherungsanſtalten.

Als Wahlparole für die nächſten Reichstags
wahlen wird von konſervativer Seite der Kampf gegen die
Handelsvert; äge verkündet. Nach der Konſ. Korreſp. hat
Graf Limburg-Stirum auf einer Verſammlung des Bundes
der Landwirte in Breslau die Aufforderung erlaſſen, „dafür
zu ſorgen, daß von konſervativen Männern kein Abgeord
neter gewählt werde, welcher bereit iſt, Handelsverträgen ſeine

Zuſtimmung zu geben, in denen eine Bindung der Zölle
ausgeſprochen iſt.

Die bündleriſchen Konſeroativen müſſen danach in großer
Verlegenheit ſein, denn thatſächlich ſteht die Erneuerung der
Handelsverträge, die 1904 ablaufen, für den nächſten Reichs
tag kaum ſchon in Frage. Uebrigens iſt es ſehr fraglich,
ob die Parole zugkräftig ſein wird. Die klarſehenden Land
wirte werden zweifellos die durch die Bindung der Zölle
geſchaffene Stetigkeit der Verhältniſſe zu ſchätzen wiſſen und
ie nicht leichtſinnig opfern wollen. Dieſer Bauernfang wird
darum auch keinen großen Erfolg haben.

Eine beachtenswerte Vegnadigung wicd jetzt be
kannt. Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und
Beamtenbeleidigung war der Gerichtsaſſeſſor Max Pigulla
vor einiger Zeit zu einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten
und drei Wochen verurteilt worden. Der Sigatsanwalt

Inventur-Hus
Z —ZJ

verkauf.
Die Resthestände nur III DamemrlkKkonfelctiom kommen jetzt zu folgenden Preisen zum Verkauf-
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hatte die milde Strafe damit begründet, daß der a
der Verhandlung für den Angeklagten von außerordentlicher
Tragweite ſei (Als ob für andere, weniger gebildete Per
ſonen eine Beſtrafung von keiner außerordentlichen
weite wäre Dieſem Gerichtsaſſeſſor Pigulla iſt nun die
Gefängnisſtrafe im Gnadenwege auf 2 Feſtungshaft
um t worden!ker und Lehrer. Jn einer J inWarmbrunn ſprich ein dort privatiſierender Graf N. C.
ſich in abfälliger Weiſe über den geſamten Lehrerſtand aus.
Ex äußerte: „Sehen Sie, meine Herren, die Lehrer wollen
nur immer mehr Gehalt haben, um ſich in den Wirts-
häuſern herumtreiben zu können!“ Das iſt
dieſelbe ſozialpolitiſche Weisheit, die vielfach die Kapitaliſten
verkünden, wenn es ſich um Verkürzung der Arbeitszeit der
Proletarier handelt. um wird denn der Name des
hochgeborenen Herrn nicht genannt

Die Macher vom Bund der Landwirte h
ſich aufs Geſchäft. Wie ſchon erwähnt, verſucht
Bund, die Hagelverſicherungs-Geſellſchaften ſich dienſtbar zu
machen. Er ſichert denjenigen Geſellſchaften, welche eine
Abgabe an die Bundesleitung zahlen und den Bundesmit
liedern 5 Proz. Rabatt von der Prämie gewähren, die be
ondere Empfehlung zu. Außerdem verlangt der Bund der

Landwirte von den betreffenden Geſellſchaften, daß ſie her
vorragende Mitglieder des Bundes in ihren Ver-
waltungsrat aufnehmen. Dieſe erhalten dadurch nicht
un erhebliche Nebenverdienſte. So wird mitgeteilt,
daß die en Melene Geſellſchaft „Patria“ in agde
vurg außer dem bekannten Agitator Major Ende ll und
dem Frhrn. v. Wangenheim auf Kl.Spiegel auch noch
den Gutspächter Karl Lucke auf Petershauſen in den Ver
waltungsrat aufgenommen hat. Der letztere bezieht als
Dezernent für die Schädenregulierungen in Süddeutſchland
ein Gehalt von 3000 Mk. jährlich außer ſeinen übrigen
Bezügen. Dafür hat er im Jahre 1895 nur drei Tage
unter Leitung eines alten Jnſpektors der „Patria“ Hagel-
ſchäden mit zu regulieren brauchen, im Jahre 1896 aber
überhaupt keine Regulierungsgeſchäfte beſorgt. Auch
verſchiedene Geſchäftsführer des Bundes in den einzelnen

ſollen für ſtille Vermittelung der Verſicherungen
ehälter in Höhe von 500——600 Mk. von der „Patria“

beziehen. Je höher die Verwaltungskoſten einer Geſellſchaft
dadurch ſteigen, deſto größer müſſen natürlich die Laſten der
Verſicherungsnehmer werden. Aber, die Bauern können ja
n wenn die bündleriſchen Junker nur ein Geſchäft
machen.

Jabrikantenſorgen.
Unter dieſem Titel hat Herr Heinrich Freeſe, Inhaber einer

Jalouſiefabrik in Berlin, eine Broſchüre herausgegeben.
Herr Freeſe gehört zu den ſeltenen Unternehmern welchen im harten

Konkurrenzkampfe noch nicht alle Gerechtigkeit abhanden gekommen
iſt. Er iſt überzeugt, daß das Verhältnis zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern ſich prinzipiell nicht ändern läßt, aber er ſucht
wenig ens ſo gut, wie möglich die Schroffheit dieſes Verhältniſſes
zu lindern.

Vor allem ſei hervorgehoben, daß er es „recht und billig findet,
wenn „mit der Theorie des freien Rechtsſubjektes beim Arbeits-
vertrag gebrochen werde.“ Auch begnügt er ſich nicht mit der Ver
l ſondern anerkennt, ein „geſetzlicher Maxi
malarbeitstag, auch für männliche Arbeiter, ſei eine Notwendigkeit
im Intereſſe der Erhaltung und Hebung unſerer Volkskraft, ſowie
einer Beſſerung unſerer ſozialen Verhältniſſe Wenn man ſchließ-
lich bedenkt, wie grimmig die Herren Fabrikanten immer ſchreien,
daß fie ſich nie und nimmer das Recht nehmen laſſen werden,
„Herr im eigenen Hauſe zu ſein“, ſo wird man nicht umhin kön-
nen, un Freeſe als hohes Verdienſt anzurechnen, wenn er die
Auffaſſung zurückweiſt, wonach „die Aufſtellung einer Arbeitsord-
nung gemäß dem privatrechtlichen Charakter des Arbeitsvertrages
Sache der Feſtſetzung durch den Arbeitgeber iſt.“ Er ſagt hier
klipp und klar: „Man ſieht daraus zur Genüge was ſich dieſe
Herren eigentlich unter einem Vertrage vorſtellen, und wan wird
bei ſolchen Worten nur allzuſehr an die Worte Nicolo Macchia
vellis erinnert, daß das Streben d. s Volkes immer viel ehrlicher
ei, als das der Großen, denn dieſe wollten das Volk unter
rücken, das Volk aber wolle nur nicht unterdrückt ſein. Was

ſchließlich die Wohnungsfrage anbetrifft ſo erklärt Herr Freeſe,
„daß hier die Grenzen der Privatwoblthätigkeit durch die bis

Entwickelung der Dinge ſchon e geſteckt ſind, daß
ſtarke Eingriffe des Staates und der Gemeinde erforderlich ſein
werden, wenn hier s ſoll, und daß ſogar alle
ſonſtige Fürſorge vergeblich ſein wird, wenn dies nicht geſchieht.“

Was weiß nun Herr Freeſe über den Achtſtundentag zu berich-
ten Er meint, die übermäßige Ausdehnung der Arbeitsdauer
entſteht vor allem aus der Saiſonarbeit und würde wegfallen,
wenn das Geſetz eine feſte Grenze ſetzen würde in dieſem Falle
würden die Groſſiſten nicht bis zum letzten Augenblick mit ihren
Aufträgen zögern, weil ſie dann Gefahr liefen, daß die Ware
nicht fertig wird, während jetzt durch Ueberſtunden all s beſorgt
wird, wenn es ſein muß. Daneben erklärt er fich einverſtanden
mit der Behauptung, daß der Achtſtundentag die Löhne ſteigern
wird. Seioe 1 Erfahrungen haben ihn überzeugt, daß durch
die Abkürzung der Arbeitszeit die Produftivität bedeutend erböht
wird, daher hat er ſich ſeit 1892 zur Einführung des Achtſunden
tages entſchloſſen. Die Arbeiter verlangten anfänglich eine Lohn
erhöhung um 10 15 Proz. doch einigte man ſich ſchließ ich da
hin, den Verſuch auch ohne die Erhöhung zu machen, und in dem
darauf folgenden Jahre ſtiegen die Löhne (es wird durchwegs im
Akford gearbeitet) um ein geringes. Später fielen ſie wieder doch
iſt dies auf andere Urſachen zurückzuführen (ungünſtiger Geſchäfts
ang 1894 Aufhören einer Patentlizenz, wodurch ein lukrativer
rtikel e r wurde)Die Durchführung des Achtſtundentages aber vorfichtig

und allmählich geſchehen, und ſchließlich geſteht euch der Unter-
nehmer ein: „Einen dauernden Schutz gewähren allerdings beiden
Teilen nur ſtarke Berufsorganiſationen, wie ſie im Buchdrucker
gewerbe beſtehen. Für den Arbeitgeber, der ſeinen Arbeitern ent

egenkommen will, ſind ſie die einzige Gewähr, daß ſeine Kon
urrerz unter den gleichen Bedingungen arbeiten muß und daß

ihm ſein Entgegenkommen nicht geſchäftlich Schaden bereitet.“
Dieſe Arerkennung der unumgänglichen Notwendigkeit einer ge
werkſchaftlichen Organiſation zum Zwecke der Erreichung des
Achtſtundentages wird Herrn Freeſe hiermit dankend quittiert.

Für ſeine Lobpreiſung der „Gewinnbeteiligung“ vermögen wir
uns nicht zu erwärmen, denn erſtens hebt er ſelbſt hervor, daß
dabei unter Umſtänden doch nur eine größere Ausbeutung bezweckiwird, und zweitens ſelbſt bei einem ſo honetten ünememe wie

das Herr Freeſe ſelbſt iſt, war das Reſultat doch nicht gerade
a Er verteilte nämlich 5 Prozent des Reingewinnes.

ie Arbeiter haben ſich wohl redlich abgerackert und die befähigt-
ſten und tüchtigſten bekamen am Jahresſchluß Summa summarum

45 Mark. Na ja, jedes Bißchen hilft, ſagte die Mücke und

pißte in den Rhein. my.
Quittung.

Jm Monat Dezember ſind bei der Parteihauptkaſſe folgende
Parteibeiträge eng e

Apolda 6.90. gsburg, U. 20. Berlin, 1. Kreis 50.

2. Kreis 150. 3. Kreis 609. 6. Kreis Wedding und Oranien
burger 250. Berlin diverſe Beiträge Mark.

en 100. Bayreuth 10 Bergedorf 100. Bo

Coburg e Cr 7Eſchwege 30.—. Eupen 6. Faerderg 1.) 2. th
burg 174- Hannover 1000. z eismbur un t z eeichstagsWahlkreis 25.

Luckenwalde 1.30 rgie 5. 70imbach i. V. 70. CSizawie r kg e ſagen v. d. Arbeitern im eb rge Langenſalza 10
Mittweida5. T 30. Mü lheimWa 20.-. Memel 10. Mitweida 2 50. Blan S

S enburg i. B. 2. Oel 30.
Penig 4.--. Plauen i. V. 23 Pforzheim 122350. r.i. Vogtl. 50.-. Reichenbach i. Vogtl.. Schuhm Greiz

onneberg, S. M.,
Stuttgart, Ulrich 10. Saxon 3. h Wahlkreis 60.

d. K. 10.
Für den geſchaſte aſgden Ausſchuß

Vor zeilliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung eines Reſerveleutnants

wurde Genoſſe Schmid als verantwortlicher Redakteur der
Münchner Poſt zu 50 Mk. verurteilt.

z Ein Hoch auf die internationale Arbeiterbeweg-
ung brachte dem Genoſſen Jahn aus Berlin anläßlich einer
Textilarbeiter Verſammlung in Finſterwalde 14 Tage Haftein. Es iſt gegen dieſes Strafmandat gerichtliche Entſheidung

beantragt worden.

Parieinaghrigzten.

Der Sitz des Agitationskomitees für die Pro-
vinz Hannover iſt auf Beſchluß des Hildesheimer Parteitages
in Hannover geblieben.

4ur Arbeiterbewegnng.
Der Streik der Maurer und Zimmerer in Vegeſack

dauert unverändert fort. Zuzug iſt fernzuhalten.
In den Ausſtand getreten ſind die Former der Eiſen

e Maſchinenfabrik von Robert Bahn u. Ko. in Schwelm
alen).

Die Arbeit haben niedergelegt die Töpfer der Firma
Gutjagr u. Ko. in Köln a. Rh.

Beendet iſt der Streik der Zuckerfabrik Frankenthal in

Tagesordunng
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordueten,

Montag, 18. Januar cr., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der öffentlichen Straßen
beleuchtung für 189798.

2. d etzung des Haushaltsplanes der Gaswerke 1897/98.,
g. ſſebnng des Haushaltsplanes für den Schlachthof für

/98.
4. Nachbewilligung für das Beſtreuen der öffentlichen Wege

mit Sand c.
5. Einführung einer Straße zwiſchen Wuchererſtraße und dem

Schnittpunkt zwiſchen Kronprinzen und Bismarckſtraße c.
6. Zwangésenteignung von Land vom Grundſtück der Loge.
7. Verkauf von Vorland am Grundſtück Gütchenſtr. Nr. 21.
8. Nachweiſung der im IV. Quartal gegen die Stadtgemeinde

antng gewordenen Prozeßſachen.
9. Entlaſtung der Rechnungen des Stadttheaters und des

Theater Erneuerungsfonds für 1893,/94 und 1894 95.

Geſchloſſene Sitzung.
10. Anderweite Feſtſetzung der Beſoldungsverhältniſſe eines Be

amten der Feuerwehr.
11 n verſchiedener Beamten der Gebaltsklaſſe Ib in

die Gehaltsklaſſe Ia und aus Klaſſe II in Ib.
Der Stadtverordneten -Vorſteber.

W. Dittenberger.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Januar 1897.

Eine öffentliche Maurerverſammlung wird
demnächſt Stellung nehmen zu den Meiſtern und Bauunter-
nehmern, weil dieſe das Schreiben der Maurer vom vorigen
Herbſte in Sachen der Lohnregelung nicht beamwortet haben.
Bekanntlich waren die Meiſter nach dem großen Bauarbeiter-
ſtreik im Sommer 1895 damit einverſtanden, daß zur Herbſt-
zeit, alſo ehe die Koſtenanſchläge für die im folgenden Jahre
auszufuührenden Boue fertiggeſtellt werden, eine Vereinbarung
über die in der künftigen Bauſaiſon zu zahlenden Löhne mit
den Gehilfen getroffen werden ſolle. Die Gehilfen haben
ihr Verſprechen, vor dieſer Zeit keine Lohnforderungeun auf-
zuſtellen, gewiſſenhaft eingehalten. Es wird ſich nun zeigen,
ob auch die Meiſter und Unternehmer ihrerſeits ihr Ver-
ſprechen ein öſen und rechtzeitig über die zu zahlenden Arbeits
löhne mit den Gehilfen Vereinbarungen treffen werden.

Seine Kündigung erhalten hat der zur Probe
eingeſtellte Polizeiſergeant Stenzel (Nr. 121) weil er ſich
bei der Beſchlagnahme von Neujahrskarten im Zigarren-
geſchäft der Frau Sanow „thatäch ich ſehr ungehörig be
nommen hat.“ Ein der Frau Sanow zugegangener Beſcheid
der Polizeiverwaltung beſagt dies.

Eine Mamſell ift keine Vertreterin des Arbeitgebers,
ſo hat das Gewerbegericht in Leipzig entſchieden. Nach der Ge
werbeordnung kann ein Gewerbegehülfe ohne Kündigung ertlaſſen
werden, wenn er ſich grober Beleidigung gegen den Arbeitgeber
oder ſeine Vertreter ſchuldig macht. Der Koch K. in Leipzig war
von ſeiner Firma ohne Kündigung entlaſſen worden, und klagte
deshalb auf Zahlung von 42.80 M. Entſchädigung. Die Beklag-
ten wendeten ein, daß ſie K. entlaſſen hätten, weil er die Wirt
chafterin grob beleidigt habe. Der Kläger gab die beleidigende
eußerung an ſich zu, behauptete aber, daß dieſe Beleidigung ſo

ort erwidert, ſomit ausgeglichen ſei und ſaß die Beleidigte nicht
irtſchafterin, ſondern Mamſell ſei, die ihm nicht als Vertreterin

der Firma vorgeſtellt oder bezeichnet worden iſt. Jhm ſei geſagt
worden, daß der Küchenchef ſein Vorgeſetzter ſei und daß er ſich
deſſen Anweiſungen unterordnen müſſe. Das Gericht trat gar
nicht erſt in die Beweis aufnahme ein, ob eine grobe Beleidigungvorliege oder nicht, ſondern verurteilte die Firma zur e
lung der geforderten Summe, weil die Beleidigte nicht als Ver
treterin des Arbeitgebers anzuſehen ſei.

Eine kleine Verkehrsſtörung fand am Donnerstag nach
eine Wagens des Len deren Flchch Weber ans
Slbichenſtein g andelsmanns Friedrich aus

Flück anf! Verunglückt ſind: Auf Grube Wilhelm bei Oſternienburg der Arbeiter dar Teike aus Aken. Er zog ſich eine

r Quetſchung des vierten Fingers der rechten Hand zu.
uf dem Golpaſchocht r eine niedergehende Kohlen

wand der Grubenarbeiter U Maier aus Burgkemnitz ver
ſchüttet. Er erlitt ſchwere Verletzungen des Rückens un
lche eide Verletzten wurde in den Bergmannstroſt nach Halle
gebracht.

Be wbarg, Wegen Diebſtahl s wurde die Tagelöhnerin
Thereſe Schneider aus Wolmirſtedt zu 8 Tagen und der Arbeiter
n Glatz aus Etzoldshau zu 14 Tagen Gefängnis ver

eilt.
eitz. Von hier aus ſird an die ſtreikenden Hamburgeruktt bereits M. geſandt worden, und e den d

Einkünften 7 zu erwarten, daß w das 6. Hundert bald nach
W Die Solidarität derjenigen Arbeiter, die erkannt haben,

nur Organiſation und migfet die Arbeiter vorwärts brin
gen kann, hat ſich alſo wieder glänzend bewährt und es iſt zu er
warten, daß dies auch fernerhin geſchieht, wo nun auch die
Weißenfelſer Schuhmacher in den Kampf gedrängt worden ſind.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells hat peſcheß neben den
bisher Pabrn Sammelliſten auch Bons in Höhe von 25 Pf.
auszuge die alle bekannteren gewerkſchaftli
organiſierten Genoſſen bei ſich führen werden. Das hierfür ein
gekommene Geld wird ausſchließlich zur Unterſtützung der ſich
gegenwärtig im Streik befindlichen Arbeiter verwendet. Die Kon
krolle über die Bons ſelbſt führt das geſamte Gewerkſchaftskartell.
In nächſter Woche wird eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden
in welcher der Hafenarbeiter wie der Schuhmacherſtreik
in Weißenfels auf der Tagesordrung ſtehen. Agitiere heute ſchon
ein jeder für Beſuch dieſer Verſammlung.

eitz. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung war der
Lotomotivführer Theodor Trautvetter aus Gera angeklagt. Der
ſelbe hatte, nach dem Einlaufe des Zuges auf dem Zeitzer Bahn-
hoſe, während der Hilfsheizer Henning auf der linken Maſchinen
ſeite die ſogenannte Stopfbüchſe ölte, das Signal zur Weiterfahrt
erhalten. e ſetzte die Dampfpfeife in Bewegung und öffnete den
Regulator. Da die Maſchine ſchleuderte, ſchloß er den er
lator wieder, und nun bemerkte er, daß der Heizer nicht auf der
Maſchine war. Deshalb ging er nach der linken Maſchinenſeite
und ſah dort neben der Lokomotive den Henning, der von der
ogenannten Bläulſtange erfaßt worden war, wobei ihm der rechte
nterarm zweimal gebrochen, der Unterkiefer auf und drei Zähne

gusgeriſſen waren. Nach der Verhandlung vor dem Naumburger
Landgericht wurde T. freigeſprochen.

Ammendorf. Wie ſchwer es manchem Arbeiter, bei
der ünkenntnis der zu beſchreitenden Wege wird, auch nur eine
ganz beſcheidene Rente für einen im Betriebe erlittenen Unglücksfall
u erhaſchen, iſt bekanntlich auf die Vertrauen ärzte der

erufsgenoſſenſchaft zurückzuführen, welche in der Regel zu h
der Kaſſe entſcheiden. Ein t hierfür bietet ein hiefiger
Arbeiter dem der Vertrauensarzt ein für den Verletzten zum Teil
günſtiges Zeugnis ausſtellte und trotzdem mußte ſich der Be
treffende erſt ſeine Rente ausklagen. Der Arbeiter hatte ſich einen
Teil vom erſten Gliede des rechten Daumens ahgequerſcht: jedoch
blieb auch der übrige Teil des Daumens ſteif. Der Profeſſor be
ſcheinigte hierauf, daß dies dem r des vorderſten Gliedes
genannten Fingers gleichkäme; allein in etwa R Jahren könnte
eine Beſſerung dieſes Zuſtandes eintreten. Durch Urteil des
Reichs Verſicherungsamtes vom 10. 2. 88, Bd. II, Nr. 498 find
nun einem Arbeiter in dieſem Falle 20 Prozent zugeſprochen.
Anſtatt ihm nun den gleichen u zahlen, wurde er auf ſeinen
Äntrag, den er deshalb auch noch beſonders ſtellen mußte, 4
lich abgewieſen. Das Schiedsgericht ſprach ihm ſchließlich 10
Prozent zu, womit er ſich auch zufrieden gab weil er ſich mitder Minne derartiger Klagen nicht weiter einlaſſen wollte.

Ejsleben. Wegen Körperverletzung wurde der Knecht
Franz Warz zu 2 Tagen und der Grubenarbeiter Otto Schulzeaus ünterrbbüngen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Bitterfeld. Als außerordentlich günſtig zu bezeich
nen iſt ein Bericht über den r des letzten Jahres
des Spar und Vorſchußvereins zu Bitterfeld. Der Geſamtumſa
beläuft ſich auf 443 794.34 M. und das Gewinn Konto au
5553 53 M. Das Guthaben der Mitglieder beläuft ſich au
76 272 29 M. und die Spareinlagen betragen 312957.85 M.

Kleine Provinzial-Chronitk. Jn Oberröblingen wurde
der Hilfsbremſer Guſtav Sauer aus Halle von einem Eilgüter
zuge überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Unglück-
liche hinterläßt eine kinderloſe Witwe. W Kyhna wurde auf
der Landſtraße nach Delitzſch von vorüberfahrenden Knechten eine
Leiche gefunden, die auf der linken Seite eine größere Wunde
aufwies. Jn Bitterfeld erſchwindelte in den gen Tagen
ein Gauner bei mehreren Gaſtwirten Geld, indem er ſich für einen
Klempner der Deſſauer Waldſchlößchen Brauerei ausgab der die
Bierdruckapparate revidieren ſollte Jn Siersleben ver
brannte ſich die Tochter des Bergmanns Ungefroren derartig durch
leichtſinniges Umgehen mit Petiroleum, daß ſie bald infolge der
ſchweren Brandwunden verſtarb.

Berſammlungsberichte.
Schneider. Die am Montag den 11. Januar tagende

Generalverſammlung des Verbandes der Schneider und Schnei
derinnen Deutſchlands war wiederum nur mäßig beſucht. Es
wurde folgende Tagesordnung erledigt: 1. Vortrag. 2 Abrechnung
vom 4 Huartal 1896. 3. Abrechnung vom Zuſchneidekurſus.
4. Verbandsangelegenheiten. Da man noch auf einen regeren Be
ſuch der Verſammlung rechnet werden zunächſt Punkt 2 und 3
der Tagesordnung erledigt. Die Geſamleinnahme vom 4. Quartal
1896 betrug 92.61 M., die Ausgabe 39 21 M. mithin ein Beſtand
von 53.40 M. für das nächſte Quartal. Die Abrechnung wird
von den Reviſoren für rich ig befunden. Es folgt Hierauſ die
Abrechnung vom Zuſchneide-Kurſus. Die Einnahme betrug bei
7 Teilnehmern 82.50 die Ausgabe 63 M. ergiebt einen Ueber
ſchuß von 1950 M. Es wird beſchloſſen, denſe. ben zur Deckung
des noch vorhandenen Tefizits von 24.47 M. zu verwenden. Ge
ueſſe Scheckenburges hielt ſodann ſeinen Vortrag über Die
Aufgabe der Gewerkſchaften.“ Redner ſucht vor allem die Macht
einer ſarken Gewerkſchaft in treffenden Worten zu beleuchten.
Es müſſe den Arbeitern durch Vorträge und dergleichen klar ge-macht werden, in welcher Klaſſen'age ſie ſich befinden find ch

doch viele gar nicht bewußt, in welchem Elend ſie dahinleben, ſie
e es für nicht der Mühe wert, von ihren wenigen Rechten

ebrauch zu machen und den Kampf mit dem Kapital zu führen.
Die Starke der Organiſation hat ſich ſtets als das beſte Kampf-
mittel bewährt. s genügt jedoch nicht, daß man nur Mitglied
ſeiner Gewerkſchaft iſt und die Beiträge bezahlt es iſt auch eines
jeden Pflicht, die Verſammlungen zu beſuchen und praktiſch thätig
zu ſein. Leider wird dieſes von der Mehrzahl der Or aniſierten
nicht befolgt. Redner führt ferner an, daß auch die ſtatiſtiſchen
Aufnahmen in den Gewerkſchaften beſonders gepflegt werden
ſollten, um gewiſſermaßen ein Bild zu erzielen was für Verhält
niſſe im Arbeiterſtande exiſtieren. kommt dann auf die Ar
beitszeit zu ſprechen, wie in verſchiedenen Gewerben in dieſer
Hinſicht geſündigt wird hauptſächlich da, wo Hausinduſtrie vor
handen. Doch ſind hieran lediglich die Arbeiter ſelbſt ſchuld.
Referent hebt zum Schluß ſeines Vortrages die Aufklärun
als eine Hauptaufgabe der Gewerkſchaft hervor und betont, da
ſich durch guten Willen und praktiſches Vorgehen vieles abändern
iäßt. Die gediegenen Ausführungen fanden allgemeinen Beifall.

Es verlieſt hierauf ein fremder Kollege einige Gedichte und
Artikel aus dem Lokalanzeiger e Schneider und Schneiderinnen
her. die das Elend im Schneidergewerbe hauptſächlich der
Näherinnen) recht draſtiſch darſtellen, ſie werden aufmerkſam von
den Anweſenden angehört. Mandel ermahnt im
Verſchiedenen die Mitglieder, doch dahin zu wirken, daß die Ver
ſammlungen in Zukunft wieder reger beſucht werden. Es wird
noch bekannt gegeben, daß die nächſte Verſammlung den 28 ar

ſtattfindet. gar e Schluß. M.f Der RNaturheilverein zu Giebichenſtein hielt Sonn
abend, den 9. Januar, ſeine ordentliche Generalverſammlung ab.
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Auf Antrag
lieds. Jn der ſicha Ben Seenn ung f ehe den

gen vor Zeit wurde die auf der Tagesordnung
ſtehende Statutenänderung auf dte nächſte außero dentliche General
verſammiung verſchoben. Dir Bericht über die Thätigkeit des
Vereins ergab daß im verfloſſenen Jahre 27 Verſammlungen, in
denen meiſt Referare gehalten wurden, ſtattge ben.
Außerdem fanden 5 ehe und mehrere Ausflüge ſtatt.
Das Inventar des Vereins eht: a) aus einer vollſtändigen

mit zwei Zellen, b) einer Bibliothek von 28 Bän
den, o) verſchiedenen Utenſilien zum Verleihen, als: Wannen,

Da uken u. ſ. w., d) einer Puppe mit Zubehör zur
Erlernung praktiſcher r. Die Jahreskaſſebalancierte mit zirka 600 Mk. Die Zahl der Jaigileher beträgt
100 onen. Da der der e Geſamt Vorſtand eine Wieder
wahl ablehnte, war das Wahlreſultat folgendes: 1. d

err Müller Halle, 2. Vorſitzender Herr Dittmar-Giebichen
ein, Schriftführer ckert Giebichenſtein, Kaſſierer Herr
roßmann Giebichenſteſn, Walter Herr Arndt,

Vereinébote ger Donath Giebichenſtein. Schluß der Ver
ſammlung 2 Uhr.

wurde Ac e ndelt über die Wiederaufnahme

Aus dem Gerightsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 14. Januar.
heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde verhandelt wider den

Geſchirrführer Gottfried Krauſe aus Oberwiederſtedt bei Heit
ſtedt wegen Sittlichkeitsverbrechens Der Angeklaste iſt 28 Jahre
alt, verheiratet, Vater zweier Kinder, bisher unbeſtcaft. Beſchul-
digt wurde er des Verbrechens der Notzucht, das er am 26. Juli
v. J. bei Oberwiederſtedt an einer Frau Minna B. aus dieſem
Orte verübt haben ſollte. Die Verhandlung entzog ſich der
Oeffentlichkeit und endete gemäß dem auf nichtſchuldig lauten-
den Spruche der Geſchworenen mit Freiſprechung des An-
eklagten, der dann aus der Unterſuchungshaft wurde.
iermit ſchloß die erſte drreighrige wurgerichts-Periode. An

4 Sitzungetagen wurden 4 Strafſachen gegen 4 Angeklagte er
ledigt und zwar 2 Fälle Sittlichkeitsverbrechen, 1 Fa eineid,
1 Fall Urkundenfälſchung und Betrug. Die erkannten Strafenbetragen 4 Jahre uchthaus, 1 Ja 9 Monate Zuchthaus,
9 Monate Gefängnis und zweimal 5 Jahre Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte. Die letzte Sache endete mit Freiſprechung des
betreffenden Angeklagten.

Zivilkammer II Landgericht
Halle, 14. Januar.

In der Sitzung der II. Zivilkammer hieſ. Landgerichts wurde
in dem bekannten ſeit 6 Jahren ſchwebenden Zivilprozeß der

äflich Allodial Erben gegen den preußiſchen Fisbis das Urteil verkündet. Der klägeriſche Antrag ging dahin,

Beklagten zu verurteilen, über die von dieſem ſeit 1815 geführte
Verwaltung des Allodial-Nachlaſſes des 1780 verſtorbenen letzten
Grafen von Mansfeld Rechnung abzulegen und den ſich etwa
ergebenden Ueberſchuß herauszuzahlen. Als Klage Objekt waren
500 000 Thaler angegeben. Das Urteil lautete dahin „Die Kläger
werden mit ihrem Antrage abgewieſen unter Auferlegung der
Koſten zu ihren Laſten“. Die Begründung des Urteils iſt ſehr
umfangreich, ſo daß nur auszugsweiſe gelegentlich darüber be
richtet werden kann.

Aus dem Reiche.
Berlin. Falſche Einjährige. Die Entlarvung eines

falſchen Einjährigen“ Fritz Köhler hat noch weitere Unterſuchungen nach derſelben Richtung zur Folge gehabt. Bei den
Ermittelungen gegen den jungen Köhler iſt bekannt geworden,
daß noch andere Einjährige auf Grund falſcher Zeugniſſe ihrer
Militärpflicht genügt haben, und zwar ſämtlich bei Provinzial
Regimentern. Köhler, der hiervon Kenntnis hat, iſt nun über
dieſe Angelegenheit vernommen worden. Er weigert ſich jedoch
entſchieden und beharrlich, die Namen der jungen Leute anzugeben,
und hat der Kriminalpolizei erklärt daß er ſie niemals nennen
werde. Der eivjährige Dienſt ihres Sohnes hat der Familie des
Gaſtwirts Köhler infolge der zahlreichen 3 über die
wir ausführlich berichtet haben, rund 15000 M. gekoſtet

Berlin. Ein „Schutzmann.“ Ein hefti, er Zuſammenſtoß
mit einem Schutzmann lag einer Anklage wegen Widerſtandes und
Beleidigung zu Grunde, welche vor dem Schöffengericht gegen den
Hausdiener Siepputat und den Arbeiter Pelzerow verhan-
delt wurde. Beide begegneten in der Gertraudtenſtraße dem
Schutzmann Nennſal und beim Vorbeigehen ſtieß Stepputat
unverſehens gegen den Fuß des Beamten. Die beiden Angeklagten
ingen ruhig weiter, der Schutzmann aber der da glaubte, daß es

um eine abſichtliche Beleidigung handelte. lief ihnen nach,
tellte ſie und verlangte Auskunft über ihre Perſönlichkeiten. Es
kam darüber zu einem lebhaften Auftritt, bei welchem dem Schutz
mann der Helm vom Kopfe fiel er verlangte, daß einer der An-
klagten den Helm vom Boden aufheben ſollte, und als dies ver-
weigert wurde, gerieten die Parteien noch heftiger zuſammen. Der
Schutzmann zog ſogar ſeinen Säbel und fuchtelte damit bedenklich
in der Luft umher Aus dieſem Vorgange iſt die Anklage ent
ſtanden. Die den Angeklagten recht ungünſtigen Angaben des
Schutzmanns wurden von den UAnoeklagten und einigen Augen-
zeugen als unzutreffend bezeichnet. Der Staatsanwalt beantragte
ſelbſt die Freiſprechung der Angeklagten, da er die Ueberzeugung
gewonnen hatte, daß der Schutzmann gar nicht beleidigt worden
war und ſich deshalb auch nicht in der rechtmäßigen Ausubung
ſeines Amtes befand.

München. Von einem Sträfling erſtochen wurde im
Zuchthauſe der Vorſtadt Au ein Gefangenenaufſeher.

Ebersdorf. Zeichen der Zeit. Der vieſge Kriegerverein
hat es abgelehnt, einen Beitrag zum Kyffhäufer-D nkmal zu entrichten und iſt aus dem Deuſchen Kriegerbunde ausgetreten

Gotha. Ehrenmänner. Der vormalige Schultheiß von
Georgenthal, Machalett, wurde von der Strafkammer wegenlimterſchlazung ihm amtlich anvertrauter Gelder zu 7 Mona en

Gefängnis verurteilt. Dem ehemaligen Bürgermeiner von

Tambach, der im vorigen Jahre ebenfalls wegen Veruntreuunamtlicher Gelder zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilt wurde, it

ein 2 Teil r Strafe im Gnadenwege erloſſen worden.
annheim. egen h von M. wurdeder Kaſſierer Kaſtner der oberrheiniſ Bant zu 1 Jahren

Gefängnis verurteilt.
eldorf. Verboten wurde eine öffentliche Verſammlung

des demokratiſchen Vereins wegen des Vortragsthemas: Der
ewitz, Bismarcks Fubi gung S der Fall Tauſch“.

ie Ablehnung wird motiviert mit törung der guten Be
z ungen der Stadt zu den Offizieren und mit der rchteten

kung des Ehrenbürgers Bismarck. Die Zentrums Stadtver
ordneten ſtimmten gegen die Verweigerung durch die Majorität
der Mittelparteien.

BDremen. Niedergebrannt find am Donnerstag morgendie drei mittleren Padheuſer der Aktiengeſellſchaft Bremer Pack

häuſer. Es gelang der Fruerwehr, die beiden angrenzenden Häuſer
zum Teil zu erhalten. Ein Tabaklager von 400000 M. iſt dabei
vernichtet; der Wert der Packhäu'er wird auf 300000 M. geſchätzt.

Amberg. Palaſtrevolution. Im hieſigen Stadttheater
ab es jüngſt eine kleine Palaſtrevolution. Wie aus dem Theater
ureau mitgetetlt wird, ſah ſich Herr Direktor Brackl veranlaßt,

wegen Disziplinloſigkeit, Aufreizung des übrigen Perſonals und
öffentlicher Aeußerungen über ihn, den Direktor, ſieben

itgliedern ſeines Enſembles zu entlaſſen.
Biſchofswerda. Furchtbare Rache hat an unſerer Stadt

ein Agrarier, Herr F. Meckel, genommen. Derſelbe fühlte ſich
durch den Zuruf eines Vorübergehenden: „Das iſt die notleidende
Landwirtſchaft!“ derart beleidigt, daß er ſofort beſchioß, alle Be
ziehungen mit Biſchofswerda abzubrechen. Er veröffentlicht des
halb im Sächſiſchen Erzähler ein Jnſerat, in welchem er
alle diejenigen ſich zu melden auffordert, welche noch Forderungen
an ihn e en. Hoffentlich wird Biſchofewerda deshalb noch
nicht zu Grunde gehen!

Vermiſchtes
Das der Hexenwahn noch lange nicht im Landvolk Oſt

elbiens erloſchen iſt, lehrt folgender aus Roſenberg in Weſtpreußen
gemeldeter Vorfall, den die Elb. Ztg. meldet: Was am Ende des
19. Jahrhunderts noch paſſieren kann, zeigt ein bei dem Begräb
niſſe einer Tagelöhnersfrau in Garden geſchehener Vorgang, der
uns lebhaft an die Zeit des Mittelalters erinnert, wo der dunkle
Geiſt des Aberglaubens ſeine ſcheußlichen Auswüchſe zeitigte. Die
noch ziemlich junge Frau ſollte nach der Ueberzeugung ihrer An
ehörigen a Behexens geſtorben ſein. Eine um Rat gefragte
ogenannte kluge Frau wußte auch ſofort ein Mittel avzugeben,
um die Hexe heraus ufinden. Man ſollte beim Heraustragen des
Sarges mit der Leiche die beiden Stühle auf denen der er bis
dahin ſtand, umwerfen, ſo daß die Füße oben lagen. Wer dann

uerſt einen der Stühle anfaßte, um ihn hinzuſtellen, ſei die Hexe.
ls der bei dem Begräbniſſe amtlich beſchäftigte Lehrer vor der

Thüre ſtand und das Herausbringen der Leiche erwartete, vernahm
er plötzlich einen fürchterlichen Skandal in der Wohnung. Die
gan e Trauer geſellſchaft drang voller Wut auf eine Frau ein, die,
nicht eingeweiht in das Geheimnis, ordnungsliebend einen der
Stühle hatte aufrichten wollen und die fich dadurch nach Anſicht
der abergläubiſchen Leute als Hexe gekennzeichnet hatte Nur mit
Mühe gelang es die vermeintliche Hexe aus den Händen der
wütenden Menge zu befreien. Die davongetragenen Verletzungen
der Frau waren ſo ſchwere, daß dieſelbe ſofort in ärztliche Be
bandlung gebracht werden mußte. Die oſtelbiſchen Granden
ſind es vornehmlich die ſich mit Händen und Füßen gegen die
Förderung der Volksſchule wehren. Jhren Vertretern im Herrenhauſe erſchien beiſpielsweiſe ein Mindeſtgehalt von 900 M. für

einen Lehrer viel zu hoch. Darf man ſich wundern, daß unter
ſolchen Umſtänden unter der oſtelbiſchen Landbevölkerung heute
noch der wüſteſte Aberglaube ſpukt

Erinnerungen an die en Spielbanken wer-
den von der Frankf. Zeitung veröffentlicht. Es heißt darin: Nach-
dem nunmehr ein Vierteljahrhundert verfloſſen, ſeit die naſſaui-
ſchen Spielbanken ihre Pforten geſchloſſen, hat ſich die Unwahr

eit jener Prophezeiung gezeigt, nach welcher das Verbot des
pieles den Niedergang der naſſauiſchen Bäder zur Folge haben

werde. Unleugbar verdanken Wiesbaden, Ems, Schwalbach,
Schlangenbad u. ſ. w. ihr raſches Aufblühen zum großen Teile
den Spielbanken. Jn allen dieſen Bädern entſtanden auf Koſten
der über beträchtliche Mittel verfügenden Banken großartige
Bauten, Parkanlagen und r r Heute
werden noch die Spielſäle gezeigt, in denen die erſten Spieltiſche
Aufſtellung fanden. Jn einem vom Spicelpächter gemieteten Saale
wurde täglich von 6 Uhr abends, ſpäter ſchon um 4 Uhr nach
mittags bis 10 Uhr die Bank gelegt. Geſpielt wurden Pharao
und Baſſette. Als das Kartenſpiel unterſagt wurde, fand das
Rouletie Eingang. Später wurde das Trente et Quarante und
Biribi zu den zugelaſſenen Spielen hinzugenommen. Sodann er
laubte man auch wahrſcheinlich um den Appetit zu reizen, vor
Tiſch für die Spielluſtigen 3 Gänge Trent et Quarante, 6 Gänge
Pharao und als Deſſert nach dem Mahle eben ſo viele Gäuge.
Bald reichte auch ein Lokal in Wiesbaden für die Spieler nicht
mehr aus und ſo entſtanden in zwei Sälen die große und kleine
Bank. Jm Laufe der Jahre wurde aus den Spielgeldern viel für
die Parkanlagen der Stadt und humanitäre Einrichtungen gethan.
Als 1804 ein reicher Mainzer namens Hähnlein Bankhalter wurde,
geſchah beſonders viel für die Beluſtigung der Fremden. Wenige
Johre ſpäter war der große Kurhausſaal vollender, der, für das
Spiel beſtimmt, nachher große Anbauten erhielt, und hier zahlte
der Pächter Chabert alljährlich 11809 Gulden Pacht und 7000
Gulden für dir Vergrößerung der Parkanlagen. Für die Bäder
Wiesbaden, Ems, Langenſchwalbach und Schlangenbad zuſammen
wurden für das Spiel jährlich 31000 Gulden Pacht bezablt. Da
brachte das Jahr 1845 für die naſſauiſchen Bäder einen ſchweren
Schiag. Der Bundesrat hatte die Aufhebung der Hazardſpiele
anempfohlen und die Spielbanken in Schlangenbad und Schwal
bach wurden thatſächlich geſchloſſen. Der Spielpächter aber zahlte
trotzdem für die beiden übrigbleibenden Spielbäder Wiesbaden und
Ems allein 31000 Gulden. Zehn Jabre ſpäter betrug die Pacht-
ſumme für Wiesbaden und Ems 35000 Gulden und 30000
Gulden für Verſchönerung der Anlagen. Jm Jahre 1856 über-
nahm eine Aktiengeſellſchaft di Werwalturg des Spieles und be
zahlite eine d erchſchniftliche Pachtſumme von alljährlich 115000

Gulden. Trotz dieſer hohen Abgabe erzielte dieſe Aktiengeſellſchaft
im Jahre 1857 einen Reingewinn in Wiesbaden von 334 700
Gulden, in Ems von 240761 Gulden. Der Geſamtreingewinn
aus den Banken beider Städte betrug 1867 1263540 Guldenaber dieſe Summe war auch die höchſte die Wiesbaden und Ems
emals erreichten. Jn den folgenden Jahren bis zur
es Spiels ſank die Summe etwas. Aus dieſen Zahlen läßt ſi

erkennen, wie toll die Spielwut in dieſen Zeiten war, in denen
das Geld noch einen ganz anderen Wert hatte wie heute.

Wie der Bauer den Jnden betrogen hat. War da in
Polen ein Bäuerlein, welches zwar einen vollen Speicher, aber
einen leeren Schädel hatte und keiner der z. Künſte, als
da ſind Leſen Schreiben, Rechnen ſich in ſeiner Jugend eisiger
wollte. Die teuren Weizenpreiſe kamen und der jude ließ
nicht locker endlich ſollte er den Weizen zu 6 Rubel pro Scheffel
haben. Als er kam, um ihn zu holen, war die Frau, welche die
er an hat und auch mehr Grütze im Kopf hat, nicht daheim.

rten konnte man aber nicht und das ſchwierige Geſchäft der
Abrechnung mußte beſorgt werden. Der ſchiug vor, man
ſolle für jeden effel einen Strich an die Wand malen, dann
die Striche zählen und für jeden Strich gebe es dann 6 Rubel.
Aber der Bauer dachte: Wo die ſchwarze Kunſt des Schreibens
beginnt, hat auch der Satan die Hand im Spiel, und ginz nicht
darauf ein. Man beſchloß daher: Fur jeden Sack, der aus dem
Speicher gera7 wird, wirft der Jude dem Bauern ein blankes
10-Kopeken Stück Rubel alſo) in die Mütze, wonach dann
berechnet wird. So geſchah es denn, und als die be
r war, wurden der Schulze, der Schulmeiſter und der Sakriſtan
herbeigerufen, um darüber pu wachen, de der Judas ja nicht den
ehrlichen Chriſtenmenſchen betrüge. Sie ſte feſt, daß die
Mütze 60 Münzen enthalte, folglich der und 360 Papierrubelchen
inzählen müſſe, was auch geſchah, und eine Buttel kernigen
chnapſes wurde auf das gute Geſchäft und als Lohn für die

eiße Arbeit getrunken. Als aber bei ſpäter Nacht die Bäuerin
eimkam, erhob ſie entſetzliches Jammergeſchrei. Der ſchuftige Jude

müſſe betrogen haben, denn auf dem Speicher ſeien zum mindeſten
100 und nicht 60 Scheffel Weizen geweſen. Lange zerbrach man

ch vergebens den Kopf, wie denn das zugegangen ſei, ſo daß der
romme Sakriſtan ſchon den Teufel erwähnte, mit dem die Juden

doch im Bunde ſeien. Endlich aber geſtand der Bauer, er habe
dem Juden einen Schabernock geſpielt und 40 von den 10 Kopeken
Stücken in die Taſche geſteckt. Nun waren es freilich deſto weni
in der Mütze und ſo wurden ſtatt 100 60 Scheffel gerechnet. Der
Jude aber ließ ſich diesmal gern vom Bauern betrügen, ſintemalen
er auf dieſe Weiſe 40 Scheffel gewonnen hat. Das Märlein wurde
wieder wahr vom betrogenen Betrüger!

Heiteres.
Jhr Zweifel. Profeſſor: „Was denken Sie von dem

Maler, der Spinngewebe ſo natürlich an die Zimmerecke malte,
daß das Dienſtmädchen ſich zu Tode bemühte, dieſelben wegzu
kehren Hausfrau: „O, es mag wohl einen ſolchen Künſt
gegeben haben nie aber ein ſolches Dienſtmädchen.“

litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 16. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus demInhalt heben wir hervor: Zwei Weiſſteine Die Lage der
preußiſchen Steinkohlenbergleute. (Schluß). Jn eigener Sache.
Von Dr. Adoif v. Wenckſtern: Berlin. Der we n
Goldminen-Gründungsſchwindel. Von Karl Wieſe. Litterariſche
Rundſchau. Notizen: Verkehrsſteigerung und Domizilbewegung.
Die Preiſe von Brot und Weizen in England. Feuilleton
i nerolſtretr in Hamburg vor hundert Jahren. Von A.

einrich.

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 13. Januar.
Aufgeboten: Der Mechaniker Heinrich Murmann und Klara

Krumpfer (Martinſtr. 15). Der Kupferſchmied Franz Schweigart
und Bertha Schwenke (Halle a. S.). Der Bäckermeiſter Max
Grande und Roſa Bley Naumburg a. S.).

a Der Bahnarbeiter Franz Kloſtermann und
Marie Lützkendorf Reideburg und Uleſtraße 14).

Geboren: Dem Lackierer Max ehe eine T., Frida Merſe
burgerſtraße 12). Dem Handarbeiter Friedrich Schönig ein S.,
Karl Fritz (Beeſenerſtraße 8). Dem Handarbeiter Karl Mahlgut
eine T., Marie Luiſe (Liebenauerſtraße 15). Dem Kürſchner Du
Guhn eine T. Emilie Chariotte (Wörmlitzerſtraße 104). Dem
Privatmann Robert Oltze ein S, Wilhelm Paul Walther (am
Wüterbahnhof 1). Dem Handarbeiter Karl Rau eine T., Luiſe
Etlſa Feldſtraße 11).

Geftorben: Des Lehrer Louis Tauchlitz S. Johannes, 8 J.Sternſtraße 2). Friederike Nietzſchmann geb. Schunke, 75 J.
(Heinrichſtraße 10). Des Maurer Guſtav Schütze T. Margarete,
1 J. (kl. Uirichſtraße 8). Der Arbeiter Franz Lehmann, 71 J.
(Klinik). Des Schneidermeiſter Adolf Albrecht S. Arthur, 3 J.
(Klinik).

14. Januar.
Aufgeboten: Der Preßvergolder Rudolf Zerahn und Mar-

garete Hochmut Forſterſtraße 37). Der Kellner William Weiſe
und Minna Tetzel (Dresden).

Geboren: Dem Viktualienhändler Albert Streuber ein S.,
Hugo Walther (Thomaſiusſtraße 36). Dem Schneider Karl Strauß
ein S., Albert Otto (kl. Berlin 2). Dem Handarbeiter Joſeph
Müller eine T., Frida Elſa (Mansfelderſtraße 63). Dem Etſen-
bahn-Sekretär Bruno Gottſchalk eine T., Emma Mathilde Bertha
(Bismarckſtraße 28).

Geſtorben: Des Schloſſer Guſtav Alex Ehefrau Hedwig geb.
Schurig, 22 J. (Lerchenfeldſtraße 4). er Arbeiter FriedrichJobſt 33 J. Klinih). Der Schloſſer Hermann Boeſenberg 45 J.
(Merſeburgerſtraße 29). Des Zuckerkocher Hermann Jänecke Ehefr.
Wilhelwine geb. Meier, 40 J. (Raffinerieſtraße 1). Des Tiſchler
meiſter Otto Penſe S. Arthur, 2 J. (Klinik). Der Poſtſchaffner
Richard Mühlner, 49 J (Klinik). Des verſt. Keſſelſchmied Her
mann Lettau T. Martha, 4 Mon. (alter Markt 19). Des Maler-
meiſter Wilh. Evers S. Waldemar, 7 J. (Niemeyerſtraße 14).

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Forfseteung es
Anventur- Musvr

Brummer e Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23, Parterre und I. Etage.



Gustav „ahme, Halle g. S, Poſtſtraße 18.
Spezial Wetten

Neue Bettfedern und Daunen, 50
Geringe Federn das v von 35 Pf. an.

W
e

tratzen, große
Schlaf und BVettdecken.

Verſandt nach answärts.

am Slatze.
len zur Auswahl.

verſchiedene
vögel ausgeſtellt.

Kauarien züchter Verein
Halle a. S. und Umgn am 16 r und 18. Jannar d. gern eine

usſtellung von edlen Kanarienvögeln
mit Prämiierung und Verkauf

im „Eiskeller“, Nitolaiſtr. 11, ab.noch eine n darunter liederſingende, und
tenſilien zur

u zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Außerdem werden

ucht und Pflege der Kanarien-

großer
wo ergebenſt einladet

h

Saal mit Vereinszimmer ſofort zu vergeben.

Sonntag den 17. Jannar 1897
Familienabend mit Frei-Konzert

Ehrhardt Merſeburgerſtr. 169.

Tanz Unterricht.
Zu meinem am Dienstag den 19.

thal“ beginnenden 2. Winterkurſus für
ſonen werden gefl. Anmeldungen jederzeit entgegengenommen. Gleichzeitig
empfehle ich mich einem hochgeehrten Publikum zum

Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtraße 2, III, neuer Marz-tplatz.

annar im Etabliſſement „Roſen
bteilungen und einzelne Per-

inüben von Schanutänzen e.

Masken-,

kleine

R. Gottschalks
Theater Garderoben-

Verleih-Institut
Alrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner
Herren- und Damen-Masken-Kostüme

bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Zur Karnevalsaison
empfehlen wir Wiederverkäufern in größter Auswahl:
Larven, Narrenkappen, Karnevalartikel usw.

zu billigſtenbobr x hutterwich Landwehrfſtr. 9.Preiſen.
Halle a. S

II

Lederhandlung und Schäftefabrik

V. Nonh
Halle, gr. Klausſtr. 7 Giebichenſtein, Burgſtr. 66

empfiehlt

Sohl-, Ober und Futterleder,
ſpeziell Ober und Unterleder-Ausſchnitt.

Großes Lager
aller Sorten nahtfertiger Schäfte.

Mafßſchäfte innerhalb kürzeſter Zeit bei billigſter
Berechnung.

Leiſten neueſter Facons.
Sämtl. Schuhmacher-Bedarfs- Artikel u. Werkzeuge.

Créme, Lacke, Appretur,
Wiehse., Fettzur Erhaltung und Konſervierung aller Lederſorten.

a L J

III II

Bettſtelle mit Matra
kauft billig Friedrichüraße 30, III.

e, Waſchgef. ver Kl. Stude als Schlafſtelle zu verm-

ff. Sauerkonl,
per Pfd. 6 4,Richard v. Attwit,

Friedrichsplatz 4.

Vparmanmm“s
eparaturwerkſtattund 9 eibt die billigſte e reellſte.

ne ſorgfältige Zur ſowie genaue
Regulage einer jeden Uhr Neue Feder
1 M., neuer Zylinder 2 M., Reinigen1 M., Kapſel 15 Pf, Schlüſſel 5 Pf.

Garantie 2 Jahre.

n

Schuhwaren?
45 gr. Ulrichstrasse 45.
Erſtlingsſchube v. 0.35 .4 an
Damen Zugſtiefel 560
Damen Schnür v. Zug-

ſchuhe 300Damen Lederhausſchuhe 2.50
Damen Ballſchuhe 1.60
Damen-Lackſtoffſchuhe 2.90
Damen Gummiſchuhe 300
Deren Zugſtiefel, genagelt 4.50

erren-Schaftſtiefel 6.00
HerrenHalbſchuhe „34360
Herren Hausſchuhe 92650
r 260dar ngſtiefel 990amenFilzſchuhe s680

Damen Pantoffeln 085
Damen Filzſtiefel

mit Lederbeſatz 280
Damen-Lackſchuhe 280
Damen-Steppſchuhe 1.60
Kinder-Filzſchuhe 9040

ſowie
ſämtliche Filzwaren zu jedem nur an

nehmbaren Preiſe

Wiener
Kchuhwaren- B4a7ar,

45 gr. Ulrichstr. 45.

Hierdurch beehre ich mich einer eehrten Kundschaft, sowie dem
geehrten Publikum ergebenst anzuzeigen, dass ich vom 1. Jan. 1897 ab meine

Möbelfabrik Magazin
von Rathausstrase 6 nach meinem Grundstück

Rathausstrasse 2
verlegte und am 16. Januar d. J. den Geschäftsbetrieb in vollem Umfange
aufnehmen werde.Für das mir bisher erwiesene Vertrauen und Wohlwollen bestens
dankend, bitte ich, dasselbe auch auf meine jetzt bedeutend vergrössertenGeschäftsräume übertragen zu wollen. Durch bequeme und übersicht-
liche Aufstellung ganzer Möbelausstattungen glaube ich allen an mich
gestellten Antorderungen genügen zu können, und soll es mein fort-

esetztes Bestreben sein, bei reeier Bedienung und denkbar
inigeten Proison das Beste zu vieten.

Einem ferneren geneigten Wohlwollen mich bestens empfohlen
haltend, HochachtungsvollBernh. Grunwaldh,

TVisohlermeiater,
5532 d v 52n ſreien Skunden

Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreiundneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

9u Hoven in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

W Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

C ſamer
Uhrenhandlung,

Leipzigerstr. 42.
Großes Sag in

Regulateuren, G Mk. 12.
Taschepuhren, *37. e Mk. 10.

Wecker Mk. 2.50.
Reparaturen

dern einſetzen k. I.

c rS

m Alles unter Garantie

nachſtehend billigſten Preiſen.
Richard v. Dittwitz, Srauen ger Pant. v. an50

Fri »driche platz 4. n o 7Holzſchuhe, Filzſchuhe u. z Herren Zugſtiefeln 65antoffeln, Holz Plüſch und Zug- u. Schnürſch. 4.90
ordpantoffeln verkauft billig Langſtiefeln 33

5.50
olzpantoffel SchaftſtiefelnD. Gründler, ſie Damen Zug u. Krarſſug

Fleiſcherſtraße 41.

empfiehlt

u. Schnürſch. 3.50

aller Art hält beſtens empfohlen

Otto Hammelmann, W. Wetterling,
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 55, I. s. Jacoh. Geiststr. 35.55 Geiſtſtraße 55.

Radmäntel m Vmhänge M. achetts
verkaufen wir, um vor Beginn der neuen Saiſon ganz zu ränmen, zu

wirklichen Einkaufspreisen.
V Auch unſere billigſten Sachen ſind aus dauerhaften Stoffen gearbeitet und gut genäht. V

Gr. Ulrichstr. 49

(Alter Deſſaner)

Verlag und für die Jeſerate verartweortlich: Auguſt Groß. Den der Halleichen

Geschw. Loewendah
Spezial Haus für Damen Konfektion und Kinder Garderobe.

&t. Ueber a

(Alter Peſſaner)

Glas 10f., Zeiger 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf.

Gebr. Kaſtee, Schnhwaren
hochfein im Geſchmack, per Pfd 1.40 P in nur guter Qualität zu

v
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uder und Fihz Schuhe h e e

H. Halle a. E,
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